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Geneigter Leſer!

GEaenwartiges Tractatlein iſt in
 America gedruckt und davon nur

euten Freund Teutſchland
-eine kleine Anzahl an einen ge—

geſchickt worden. Nachdeme dieſer nun
dvie wenige Exemplaria hie und da diſtri-
buiret und verſchencket, ſolche auch ei—
nen ungemeinen Beyfall bey jedem Le—
ſer, da immer einer dem andern den Jn—
halt angeruhmet, gefunden, mithin,
weil dieie, ob ſie ſchon beſtandig roulir—
ten ,nicht zureichen wolten, ein groſſes
Verlangen nach mehreren Exemplarien

entſtanden: ſo haben einige Freundeder
unpartheyiſchen Wahryeit zu einer an
derweiten Auflaae in Teutſchland den
Rath um ſo mehr ertheilet, als dieſes
zwar kurtze, aber iehr nachdruckliche,

A

WiderlegungsSchrifften in ſich fanen
und mehr als arone und weitlaunige

22

de Buchlein ſich bey ihnen und andern
dergeſtalten legitimiret, daß ſie ſich eben
denjenigen Seegen und Rutzen, den ſie,

A2 bey



4 2 0 (21*bey Durchleſung deſſelben, an ſich ſelbſt
verſpuhret, bey allen kunftiaen unpræ—
occupirten und in rechter Faſſung ſtehen
den Leſern gantz ohnfehlbar davon ver—

ſprechen konnen. Der Author dieſer
Schrifft iſt zwar ein einfaltiger und un—
gelehrter, aber in den Wegen GOttes
grundlich erfahrner Mann, der das fal—
iche Evangelium der Herrenhuter aus
dem Grund entdecket, und dadurch zu—
gleich die wahre Quellen angezeiget, wor
aus bey den meiſten unter ihnen oas ſogar
ausaelaſſene, freye, freche, Geiſt-und
Zuchtloſe Leben und Weſen entſpringet;
Sein Vortraa iſt einfaltig, recht und
ſchlecht, doch deutlich und uberzeugend,
ſo daß Redlichkeit und Wahrheit aus al
len Zeilen hervor leuchtet, und man ſeiner
Erzehlung um ſo ſicherer trauen kan, je
weniger ſich Merckmaale und Spupren
von baſſionen, Ubereilung, gorn, Rach—
gier?c. zeigen. Er uberhaunet die Facta
und Beſchuldigungen nicht, doch ſind ſie
ſo groß, ſo wichtia, ſo important und hart
greiffend, daß Tractaten von vielen Al—
vhabethen derer Herrenhuter Lehr, Le—
ben und Wandel niemalen ſo bloß und na
ckend dargeſtellet, und ſo gefahrlich be—

ſchrie—



2) 0o Gſchrieben, als in dieſer kurtzen und
Schrifft geſchehen; und um eber
Kurtze und Grundlichkeit willen
man ſie vielen andern Schrifften
die Herrenhuter weit vor, und g
gantz gewiß, daß dieſelbe nicht n
ien, in der Unſchuld ſo mitlauffend
die Tieffe der Bosheit noch nich
henden, Herrenhutern die Augen
iondern auch vornemlich die in de
Erweckuna ſtehende Seelen, wel
leichteſten durch den gleiſſenden S
betrogen und verfuhret werden k
vor der Verfuhrung verwahren
Man kan dieſe Schrifft mit recht
fahrungs- volles und dem Ge
gleichſam ab und ausgepreßtes Z
nennen, weil der author, theils
America, theils in Teutſchland,
ne geraume Zeit unter denen Her
tern aufgehalten, in ſehr vertraut
meinſchafft und Umgang mit ihr
lebet, von ihnen geliebet und we
halten worden, bis er, nach Wa
mung verſchiedener grober Jrrt
und Ekxceſſen in Lehr und Leben, v
nen gedrungen, dem Herrn Gra
wohl, als andern vornehmen Che

Az3
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16 2) 0o (Z*Vorſtehern, die Wahrheit ſagen muſ—
ſen, worauf man ihn kaltſinnig und ver—
achtlich zu tractiren, und ſofort zu dru—
cken angefangen, welches ihn endlich,
nach wiederhohltem Zeugnis gegen ſie
veranlaſſet, von ihnen zu gehen, und
den Ruckweg wieder in Americam zu neh
men. Che er aus Teutſchland abgieng,
erinnerten ihn einige Freunde, alles, was
er, Zeit ſeines Aufenthalts und Umgangs
unter und mit denen Herrenhutern, be—
mercket, ingleichem auch, was zwiſchen
ihnen und ihm vorgegangen, in eine
ſchrifftliche Relation zu verfanen, und
zum aemeinen Beſten in Druck zu aeben,
welchem er auch, nach ſeiner glucklichen
Zuruckkunfft in Weſtendien, aetreulich
nachaekommen. Bey dem Abdruck nnd

W bdie orte des aurhoris unaetandert ey—
behalten, und weder was abnoch darzu
gethan worden; Womit wir uns dem ge
neiaten Leſer beſtens empfehlen, und dem—
ſelben alle gottliche Gnade, Licht und
Seegen zum guten Gebrauch dieſes

Werckgens von Hertzen
anwunſchen.
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Geneigter Leſer!

Mas nachfolgende Schreiben halt in ſich
Sa 1 die Urſach wie und warum ich zu de
s und meine Reiſe von Penſylvanien Herrnhuter Gemeine gekommen bin

iber die See nach Teutſchland und wie ich di
Zerrnhuter Gemeine gefunden habe, auch wi
ind warum ich wieder davon abgekommen bin.

Als ich auf meiner HereinReiſe einigen Auf
ichtigen Seelen nur einen kleinen Theil davo
agte, warum ich von der Gemeine bin weggegan
jen, ſagten ſie zu mir: Wann ich wieder nach
Denſylvanien kommen werde, ſo werde ich ſchwer
ich Ruhe in meinem Gewiſſen haben, wann ich
iicht ein offentliches Zeugnis ablegen werde w
ch es gefunden habe; da doch die Leute die ſolche
umir ſagten, beynahe alles, ſo wohl wußten w
s mit der Gemeinebeſchaffen iſt, als ich, welch
s mit leidtragendem Gemuthe und Seufzen an
ahen. Und als ich hier im Lande wieder ankam
o haben ſchon in Philadelphia ſo wohl Teu
che als Engliſche eben dieſes von mir begehrt

A4 nen



2) o Gmlich, ich ſolle ein Zeugnis ablegen, als ein
ugen und OhrenZeuge was ich geſehen und ge
ret habe. Da ich aber horete, daß ſchon etliche

ugnuſſe im Druck erſchienen, gegen die Ge
meine, ſo ließ ichs dabey dem HErrn uber, und
ſuchte mein Gemuth gantz davon leer zu machen,

ausgenommen, wann mich jemand darum fragte,
ſo ſagte ich ja zu dem was ja iſt, und Nein zu dem

was Lein iſt, nach der Warheit, und meinem
Gewiſſen. Weil aber die Bruder zu Bethle
hem zu den Leuten ſagten, Es wäre alles gelogen,
was ich ſagte von der Gemeine, und was ichrede
das redte ich aus lauter Aergerniß, und das da
rum, weil Joſeph Muller des Willem Freyen
Tochter geheurathet hatte, welches mir noch nie

mahl in den Sinn gekommen war. Ueber das,
ſo hat ein HochAngeſehner Mann unter ihnen
geſprochen, ich hatte ſelber geſagt: Wann ſie
mich hatten zu einem Biſchoff gemacht, ſo ware
ich gern bey der Gemeine geblieben; weil es aber
auch ein Luge iſt, um ihre Sachen damit bey ihrem
Ruhm zu erhalten, (dann mir iſt wohl bewußt,
daß es ſie nicht viel koſtet Lugen zu ſagen) ſo konte
ich dieſes, weils mich ſelbſt angehet, gar wohl laſ
ſen uber mich gehen, und hatte noch keinen Buch
ſtaben von dem Unlautern geichrieben, wann ſie
nun nicht ſo ihre beſudelte Hande ſuchten zu wa
ſchen mit einem Brief den Joſeph Muller aus
Teutſchland an ſeine SchwiegerEltern in Pen-
ſylvanien geſchrieben, worinnen er mich ſo ſehr
beſchuldiget, daß ich mich in Teutſchland bey ih
nen ſo ungebuhrlich aufgefuhret: Und weilen ſie

ſich



»12) 0o (24 9
ſich mit einander beſprechen, und die Leute troſten:
Wann Joſeph Muller ins Land kommen wur—
de, ſo ſolle ich erſt recht offenbar werden; ob er
aber kommt iſt ungewiß. Derohalben habe ich
mit gutem Gewiſſen nicht wohl vorbey gekont,
des Joſeph Mullers Brief erſtlich bekannt zu
machen, ſamt meiner Erklarung dagegen, und es
alsdann eines jeden Urtheil nach ſeiner Erkantniß
uberlaſſen; wunſche aber doch dabey, daß ſich nie
mand daruber moge argern, oder ſich freuen; ſon
dern ſich ſelber vor dem Angeſicht GOttes zuvor
prufen, ob ſein Thun und Leben beſſer in der
Nachfolge JEſu vor GOtt ſtehet, der einen je
den Menſchen richtet nach dem tieffſten Grund
ſeines Hertzens.

s
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10 o GCopia eines Schreibens von Joſeph
Muller an Wilhelm Frey.

Unſere theure und zartlichgeliebte Eltern!

G Ir gruſſen und küſſen euch vielmahl aus
Wo dem SeitenHolgen und aus der Lamms
Gemein, die er mit ſeinem Blut erkaufft hat.
Wir ſelige Leutgen: Wir ſitzen im Seitgen: Das
Seitgen am Lammgen, Machts Hertze voll Flam
gen. Und das iſt auch alles was wir euch wun
ſchen und wunſchen konnen, daß ihr und alle unſe
re licbe Geſchwiſtert durch die liebe Mutter in das
blutige Seiten-Hohlgen mocht gebracht werden,
und darinnen alle Seligkeit genieſfen, die ein ab-
ſolvirter Sunder am Lamm haben kan. Jch
dachte zwar, daß wir dieſes Jahr werden zu euch
kommen, es iſt aber nicht geſchehen: es konte ſeyn,
daß wir im Jahr 48. kamen, wann nicht wieder
was dazwiſchen kommt: daß ich euch gern bald
thate ſehen, kan ich nicht laugnen: aber auf eine ſol

che Art und Weiß wie Andreas iſt weggegan
gen, werde ich mein Tage nicht weggehen; dann er

iſt in einer groſſen Confuſion weggegangen; und
die hat bey ihm ſchon in NeuNYorck angefangen,
er hats nur immer geſucht zu verbergen, ſo viel als
er gekont, bis es endlich bey ihm loßgebrochen iſt,
wie ein aufgehaltener Strohm, und da iſts auch
ſo grob heraus gekommen, dieweil er ſich die 4.
Jahr nichts Gutes, ſondern lauter ſchlechte Sa
chen geſammlet hat, daß mir die Haut daruber
geſchauret hat. Jchwill zum Exempel nur eines

anfuh



»;2) o (D 11anfuhren, daraus ihr ſchlieſſen kont, wie er geſtan
den. Er hat einsmals zu mir ſelber geſagt: Es wa
re ſeit der Apoſtel Zeit keine gottloſere Secte auf
der Welt geweſen, als die Gemeine ware; ſie wa
re in allen Theilen wie die Neugebohrnen in Oly
Dieſes hoffe ich, werdet ihr an eurem Hertzen gantz
anderſt erſahren haben, daß ichs nicht erſt nothig
habe zu delendiren, daß es nicht ſo ſey. Nun iſts
gerad ein Jahr, daß er das erſtemahl hat wollen
darvon lauffen, das that mir in meinem Hertzen
ſehr roeh, und ich habe mich ſeiner von gantzem
Hertzen angenommen; es wolte aber nicht vie
helffen, ſo ſagte ich: Andreas es iſt ein Ding, da
thut mir in meinem Hertzen weh deinetwegen, und
das iſt nicht dein Weggehen (er fragte:) Wa
es dannware! (ich antwortete:) Es iſt das: da
du ſchon 4. Jahr bey der Gemeine biſt, und ken
neſt die Gemeine noch nicht. Da warff er die Na
ſe in die Hoh, und dachte, er kenne ſie ja beſſer al
ich. Nein, ſagteich, es ware keine Moglichkei
daß du davon giengeſt, wann du ſie kennen thatſt

Endlich hab ich ihn doch beredt, daß er mit m
auf den Saag gezogen iſt, da gings mit ihm ein
Zeitlang ein biſſel beſſer; es wurde ihm auch ve
ſprochen die erſte Reiſe die nach Penſylvanie
ging, ſolte er mitgehen, da hat ſichs ein biſſel be
ihm geſtillt. Er ging wieder in die Gelegenheite
eine Zeitlang. Zuletzt, da er horete, daß ſichs m
der Reiſe verzieht, und auch wohl daraus ſchlieſſe
kont, daß es dieſes Jahr nicht geſchehen wird, d
ſetzte er ſein Kopffel auf, und relolvirte ſich fortz
gehen, und nicht langer zu warten: ſo iſt man ih

au



12 12)0o G1auch beforderlich geweſen mit einem Paßport
und nothigem Zehr-Geld. Br. Ludwig wolte
ihn auch nicht alleine gehen laſſen, ſondern ihm ei
nen Bruder mitgeben, der ihn begleiten ſolte, und
bedienen, dieweil er ein alter und gebrechlicher
Menſch iſt, bis auf Ort und Stelle, da er hin wol
te; er wolte es aber nicht annehmen, ſondern er
wolte alleine reiſen; Und alſo iſt er den 15. May
von hier abgereißt. Es that mir und viel andern
Brudern leid um Andreas. Jch glaube gern,
daß er von etlichen Brüdern nicht iſt behandelt
worden, ſo wie man ein Andereſel hatte behan
deln ſollen, denen es auch nachher mag leyd gethan

haben; ſie hattens nicht beſſer verſtanden, und
nicht gewußt wie man einen alten Penſhlvanier
Heiligen tractiren muß, ſie haben auch nicht ge
wußt, wann man einen alten Topff viel klopfft/
darinn ſo viel Frommigkeit und Verleugnung iſt
gekocht worden, daß er zuſammen fällt.

Es iſt mir leyd, daß ich euch ſolche Nachricht
vom Andereſel ſchreiben muß; es iſt zwar nur
gantz kurtz und wenig, euch eine Nachricht zu ge
ben, daß ihr wiſſet wie ihr euch gegen Andres zu
verhalten habt, dann er hat gegen ſeine vertraute
Bruder geſagt (deren einer nach ihm wegen ſeiner
ſchlechten Auffuhrung und Leichtſinn den er ge
trieben hat, iſt von der Gemeine gebotten worden,
namens Sieberberg) wann er nach Penſylva
nien kame, ſoſoll der Willem Frey nicht lang in
Bethlehem wohnen;: ſondern er wolt ihn bald
wieder auf ſeinem Land wohnen haben; und nicht
nur euch, ſondern noch viel andere dencket er irre

an



12) o Gan der Gemeine zu machen. Wann ihr aber
eurem Hertzen erfahren habt, was ich an mein
Hertzen erfahren habe, durch die blutige Gna
ſo hats keine Gefahr, es wird ihm gehen wie ſei

Sachen: Er wird dencken, er konne euch ergi
fen, und mit euch handeln wie vor Zeiten, da ei
angeſehen worden wie ein kleiner Gott; aber
werdet ihn auslachen, und ihm wohl wiſſen zu
gen, was ihm zu ſagen iſt, dann ihr kennet ja

Andres ſchon lang; und wann euch Andres
in die Ohren ſchwatzen will, ſo ſagt ihm, er
warten bis ich auch dabey war: Wann er w
ſagt, ſo will ich ſein Ausleger ſeyn, dann er
ſtehts doch nicht, was er euch ſagt. Hiermit
fehlen wir euch dem blutigen SeitenZohlg
und uns in euer Liebes-Andencken, und ver
ben euere in Liebe ſchuldige und verbundene a

Kinder

Joſeph Mulle
Gruſſet von uns alle eure Kinder, auch B

ſens und Geſells Br. Spangenbergs, H
rich Andeſſen, Georg Neiſern. Meinen Br
Abrahams und ſeine Kinder. Und alle ub
Bruder und Schweſtern und Kinder ſind von
hertzlich gegrußt.

Ku
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Kurtze Erklarung über die groſſe
Klage in dem vorhergehenden Brief von
Joſeph Muller uber mein ubel Verhalten in
Teutſchland, wie ich in einer beſtndigen Confu-
ſion meine Zeit zugebracht, und das groſte Ubel iſt
in ſeiner Klage, daß ich ſo lang bey der Gemeine ge
weſen, und habe die Gemeine nicht kennen lernen

und habe mich unterſtanden zu ſagen: Die Ge
meine ware die gottloſeſte Secte, die ſint

der Zeit der Apoſteln aufge
kommen.

wun iſt nothig zu ſagen, wie und warum ich
VA unter ſie gekommen, und wie ich durchGontrnnenrte

kehrung, ohne Menſchen Zuthun oder Beyhulf
fſe, nemlich: Der genadiae Heyland ſchenckte
mir in einem geringen Maaß Licht und Krafft ſei
ne theure Verſohnung die er mit ſeinem Blut und
Tod am Creutz auch vor mich ſo ſauer erworben,
und ließ es mich krafftig in meinem Hertzen fühlen.

Jn mittler Zeit wurde ich bekannt mit Spangen
berg, als er das erſte mahl hier im Lande war, und
der HErr war uns mit jeiner Genade nahe, ſo, daf
wir einander lieb haben konten, der ſprach offt ſehr
hertzlich von der Genade die der Heyland mit ſei
nem Leiden und Storben erworben, auch dabey,
wie herrlich die Herrnhutiſche Gemeine in Teutſch
land in der Genade der Verſohnung kbte und zu
nahme, wie hertzlich in einem kindlichen Sinn und

un
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o (1 15unſchuldigen Leben ſie ſich einander lieb hatten.
Und weil wir uns unter einander auch lieb hatten,
ſo wurde mir die Gemeine ſehr wichtig, von Ho
renSagen, weil ich geglaubt es ſolte ſo ſcyn un
ter Kindern GOttes. Es kamen auch nach der
Zeit noch andere Herrnhuter mehr ins Land, als:
Andreas Eſchenbach welcher uns ſehr viele
ſchone Sachen ruhmete von der Gemeine, durch
alles hindurch inſonderheit von ihrem Eheſtand
und KinderZucht, auch kam hernach die Anna
Nitſchmannin und Molterin ſehr liebreich
und freundlich, und noch andere mehr: Und alſo
lebten wir in Liebe mit einander, und wunſcheten,
daß alle redliche Seelen aus allen Partheyen in ei
nem unpartheyiſchen Sinn und Vertraulichkeit
einander lieb hatten. Uber ſolchem Verlangen
kam der Graf Zinzendorff, da der horete, daß wir
in ſolchem Verlangen ſtunden nach einer allgemei
nen Liebe unter allen Menſchen in allen Parthey
en: da gab er uns den Rath, wir ſolten Conferen
tzen anſtellen, unterm Vorwand der allgemeinen
Liebe, und ſo wurde der Anfang gemacht in Con
ferentzen, Sachen vorzutragen wie es ſeyn ſoll.
In der dritten Conferentz wurden 3. Bruder aus
jo. heraus geloßt, die da ſolten den Conferentzen
vorſtehen, und fortſetzen vor alle Zeit, da ich dann
einer von den Dreyen war. Und weil ich an ein
Bibeliſch Looß glaubte, ſo dorffte ich mich nicht
dagegen ſetzen, wiewohl die ERigen-Liebe auch

Geſallen dran hatte ein Amt zu bedienen, in der
Haushaltung, welches ich doch nicht verſtund.
Bis dahin wurde ich gefuhret wie ein Trunckener.

Da
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16 112)0 G*Da ſie aber in, Oly etliche ſehr hoch erhoben, und
zur Gemeine hatten gemacht; auch etliche zu Ar
beitern ernennet, und anfiengen ihnen Laſten auf—
zulegen, und commandcirten ſie, als ob ſie ihre
Leibeigene Leute vor ſich hatten; dieſe aber verſtun
dens nicht ſo, und ſagten das Warum, es wird
uns zu ſchwer: Damit hatten dieſe Manner
ſchon geſundiget, daß ſie nicht ohne alles Wieder
reden ſich gantz ergaben, mit allem was ſie ſind
und haben: und gleich wie dieſe Manner zuvor zu
hoch erhaben waren, ohne Grund und Urſach, ſo
haben ſie jene auch ohne Urſach ſo gantz unbarm
hertzig weggeſchmiſſen: Das war das Erſte, daß
ich ihre angemaßte Macht und Herrſchafft ſahe,
und mein erſter Anſtoß: Dieſes machte mich ſchon
etwas ſchuchtern, daß ich nicht zu allem ja ſagen
konte, was vorkam.

Mittler weile wurde ich durch zpo. Stimmen,
und durch das Looß zum Aelteſten uber die ledi—
gen Bruder erwahlet ohne mein Wiſſen und Bey
ſeyn, und dieſes Amt wurde mir aufgetragen, ich
ſolte nach Bethlehem zu wohnen gehen, und dazu
hatte ich in mir keinen Willen, kein Geſchick noch
Muth, dann, ſolte ich nach meiner Erkantnus und
Gewiſſen handeln, ſo wußte ich, daß ich mit ihnen
nicht durchkom̃en wurde; ſolte ich mich aber in ihre
Form laſſen modelen, wider mein Erkantniß und
Gewiſſen, das wolte ich auch nicht thun. Und
weil vieles von ihrem Vorgeben, ſo lammhafftig
ausſahe, und es mir am genugſamen Licht fehlete,
einen Unterſchied zu machen zwiſchen des wahren

LammesSachen, und zwiſchen Menſchen Trei
berey,



12)0 G 17berey, ſo wuſte ich nicht, was ich thun ſolte, daß
ich nicht einen neuen Aufruhr verurſachte, der ent
weder mir oder andern Schaden thun mochte, und
kam alſo in Noth, und wußte keinen Rath vor
mich, daß ich mich nicht verſundigen mochte an des

Heylandes Sachen, und auch nicht zum Men—
ſchen-Knecht verſtrickt wurde, weil ich doch je lan
ger je mehr ſahe was mir nicht gefiel. Da ſie nun
ſahen, daß ich mich in ihre Sachen nicht ſchicken
konte, ſo ſagten ſie, ich ſolte nach Teutſchland ge
hen; Dieſes war mir im Anfang zwar auch nicht
recht, und hatte doch auch gern die Gemeine
grundlich kennen lernen, in einem Theil gefielen ſie
mir wohl, wegen ihrer Freundlichkeit, und wegen
der Lehre die ſie fuhreten, von den Verdienſten
durch die Marter und Tod Chriſti: Andern
theils waren ſie mir zu groß in ihrer Einbildung,
worinnen ſie ſich ubers Ziel ſelber meſſen, und alſo
wußte ich keinen Rath: daher bat ich ſehr hertz
lich zu meinem GOtt und Heyland: er ſolte doch
mein Hertz durch ſeine Gnade lencken, zu dem
was vor ihm gefallig iſt, und befahl mein inneres
und auſſeres Leben in ſeinen Willen, und alſo re—
ſolvirte ich mich mitzugehen, mit Bitten und Fle
hen, er wolle mich doch bewahren vor allem Ge
wurck des eigenen Geiſtes der Menſchen, und er
wolle mich auch bewahren, daß ich mich nicht ver
ſundige, an allem was durch ſeine Gnade gewur
cket wird unter dieſen Leuten; und alſo reiſeten wir
von hier nach NeuNYorck: Es reißte auch Chri
ſtoph Bauß mit, bis dahin, und es wurden zweh
malgelooſet, ob er mitgehen ſolte oder nicht, das

B Looß



18 2) 0 (22Looß traf allemahl, Ja! Der Graf fragte in der
Conferentz alle Bruder, ob ſie ihm ein gut Zeug
nis geben konten, und ob ſie es vor dienlich hielten,
daß er mitgehe, es war bey allen, Ja! und alſo
giengen wir ins Schiff, und Chriſtoph Bauß
mit hinein, und nahin alles mit ſich, was er wolte
mitnehmen, es giengen auch Bruder mit, dieuns
begleiteten, da die nun aus dem groſſen Schiff in
das kleine Schiffgen (das mit fuhr, um dieſe unſere
Begleiter wieder zuruck zu bringen) hinein ſtiegen,
ſagte Bruder Ludwig: Es ware ihm gar nicht
gemuthlich, daß der Bruder Bauß ſolte mitge
hen uber See, es ware ihm lieber daß er umkehre

te: und ſchickte den Joſeph Muller er ſolte dem
Bauß ſagen: Es ware ihm nicht gemuthlich, daß
er mit uns gienge. Bauß erſchrack, und ſagte
kein Wort, ließ das Seinige im Schiff, und gieng
mit leerer Hand wieder zuruck, uber welchen doch
zweymahl gelooſet war, und traf, daß er ſolte mit
gehen. Da ſahe ich zum erſtenmahl offenbarlich,
daß, wann ſie den Heyland durchs Looß fragen,
es falle gleich Ja oder Nein wann es dem Grafen
nicht gemuthlich iſt, ſo gilt es nichts: Solches
hab ich hernach gar offt geſehen.

Alſo wurde unſere Reiſe fortgeſetzt, wir kamen

in 5. Wochen nach Londen und dann nach 2.
Wochen nach Amſterdam und hernach in 3.
Wochen nach ZerrnDeick und wo wir hinka
men funden wir erweckte Menſchen; und ſodant

kamen wir nach Marienborn allda blieben
wir bey 4. Wochen, und von dannen reißten wir
in Sachſen nach Hirſchberg da war 9. Tage

lang



12) o (3* 19lang Conferentz, von da nach Herrnhut von da
in Schleſien und alſo brachten wir unſere Zeit
zu, mit Reiſen und Conferentzen Tag vor Tag,
um einen Weg auszufinden, in allen Landern Ge
meinen zu pflantzen. Da ſahe ich die muhſelige
Menſchen-Treibereh, mit Looſen, und das Looß
wieder umſchmeiſſen, und wieder looſen, und wie
der verandern, wann das Looß ſagte Ja! und der
Herr Graf oder ein anderer wichtiger Arbeiter etwas
Einwendung machte, ſo galt das Ja des Heylan
des im Looß abermahls nichts, und. das geſchah
gar offt. Und doch funden ſich an allen den Or
ten etliche neuerweckte ſchone Menſchen, die noch
einfaltig, und denen es ums Seligwerden zu thun
war, hohes und niederen Standes, daß ich mich
manchmal ſehr gefreuet, daß die Gnade GOttes
an vielen Orten Menſchen ruffet und erwecket zur
wahren Bekehrung, ohne Anſehen der Perſon und
Religion. und alſo habe ich viele ſchone Dinge geſe
henund gehort; aber leyder auch vielſchlechte, und
ob die Gnade ſich in der Gemeine bey mancher Per
ſon krafftig ſpuhren ließ; dannoch wann ich auf
die wahre Bekehrung und Beſſerung ſahe, ſo fand
ich mich unter einer Secte von Menſchen-Treibe
rey, wie ichs in Penſylvanien auch geſehen: Jm
ubrigen hielt ich mich an der Gnade, ſo gut als ich
konte, welche mir auch krafftig beyſtund, und was
ich von dieſen Leuten geſehen und gehort, das hielt
ich gegen die Lehr, Leben und Exempel JEſu Chri
ſti und ſeiner Apoſteln, mit vielen Seufzen und
Bitten, daß der Heyland mich wolle in alle Wahr
heit leiten, nach ſeinem Wohlgefallen.

B 2 Eins
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Einsmahls hatten alle Bruder und Schwe

ſtern die aus Penſylvanien kommen waren ein Lie
bes-Mahl: Da ſagte der Graf einem jeden was er
von ihm dachte, und da er an mich kam, ſagte er,
der Bruder Andreas hat wohl ein aufgeklartes
Angeſicht, aber er nehme an mir wahr, ich hatte
etwas ſchalendes im Gemuth, darum ſeye ich
nicht beſtandig vergnugt; und dieſes war ſo; dann
ich muſte gar manches ſehen und horen, welches
mich betrubte; unterdeſſen that ich ſo gut als ich
konte, und das gieng noch ſo zwiſchen beyden, bis
Anno 1746. im FruhJahr, da reißte der Graf
ſamt ſeiner Familie, und die Vornehmſte von der
PilgerGemeine nach holland auf den Synod,
und von dannen nach Engeland und blieben ein
halb Jahr aus, ehe ſie wieder kamen; und im May
war des Herrn Grafen ſein Geburts-Tag, das
ſchrieben ſie aus Holland nach Marienborn
daß ſie ſolten auf den Tag das Haus illumini
ren und das gieng alſo zu: Sie holeten gantze
Wagen voll grune Buſche, und machten des Gra
fen Saal (welcher Bethlehem heiſſet, und 100.
Fuß lang und 40. weit iſt) inwendig gantz grun,
uber und uber, und hengeten drey meßingne Leuch

ter drein, jeder mit 7. Lichtern. Da warenauch
4. Saulen im Saal, die wurden voll Lichter ge
hangt rings herum Schlangen oder Schnecken
weiß, da wurden holtzerne Buchſtaben gemacht,
2. Fuß lang und langer, und daraus wurde der
Name Ludwig von Zinzendorf formiret, die
wurden mit Gold uberzogen, und an die Wand
genagelt, und voll Lichter behaugt, und die Seſ

ſele



12)0 (Z 21ſele wo ſolche Perſonen ſitzen, mit fein Leinwand
uberzogen, und mit ſeidenen Bandern, zierlich ge
bunden. Da wurde ein Tiſch gemacht nach dem
Chararter des erſten Buchſtabens von dem Namen

deſſen, dem das Feſt gehalten wurde. Da ward
ein Kuchen gebacken, ſo groß als er konte geba
cken werden im Backofen. Da wuroen ſo viel Lo
cher in den Kuchen gemacht, ſo viel Jahr die Per
ſon alt iſt, und ſo viel Lichter drein geſteckt, und ei
nes in die Mitten. Und auſſen im Hof wurden
viel Zierrathen gemacht von Laubwerck. Da wur
de aufſen im Hof abermahl der Name aufgehan
gen, und voll Lichter behangt, ſo daß die Lichter
mit tauſenden auf einmahl angezundet wurden, im

Saal und im Hof: Und an der fordern Seite im
Schloß wurden alle Fenſter voll Lichter gehangt,
daß alſo das gantze Schloß ausſahe in der Nacht
wie lauter Feuer. Es wurden Lob-Versgen ge
macht, mit ſolchem Ruhm daß ich nimmermehr
geglaubt hatte, daß es Menſchen ſolte geben, die
einen ſolchen Ruhm und Erhebung von Menſchen
ſolten annehmen, wie bey dieſem Feſt geſchah,
und hernach noch manchmahl geſchehen iſt; es
wurde von etlichen hundert Menſchen beſungen,
und von einem gantzen Hauffen Muſicanten mu-
ſieirt, als war es an einem heydniſchen Konigli
chen Hof:; wovon ich zwar mehrmahls gehort,
aber ſelber nie geſehen, auch niemahl ſehen werde

von Menſchen die Chriſto angehoren, und ihr
Fleiſch gecreutziget haben, ſamt den Luſten und Be
gierden. Solcher Jubel-Feſten waren hernach
3. im Jahr, nemlich: Des Grafen: Der Gra

B3 fin:



22 2) 0 Gfin: Des jungen Grafen und der 3. jungen
Comteſſen; Der Anna Nitſchmannin und
Johannes Landgut oder von Wattenwille
des Grafen Tochtermann; das war beynahe bey

allen Menſchen eine neue Sache, dann es liefen
auch andere Leute herbey, und ſahen ſolche Augen
luſt mit an, ſolch Praſſen, Prangen und vergebli
che Verſchwendung: und ſolches wurde insgemein

nach Franckfurt und in andere umliegende Orte
berichtet; und alſo wurde ein groſſes Laſterns und
Spottens daraus, dann es ſtimmet gar nicht uber
ein mit der Lehre Chriſti, da er ſagte: Laſſet euer
Licht leuchten vor den Leuten, daß ſie eure gute
Wercke ſehen, und euren Vatter im Himmel prei
ſen; aber es ſchiene damahls als ob ein Geiſt der
Trunckenheit und Ruchloſigkeit uber die Gemeine
ausgegoſſen worden: Das junge Volck begunte
uber die maſſen leichtſinnig zu werden, mit Lachen
und Schertzen, mit ſolchem muthwilligen Sprin
gen; einer warf den andern auf den Boden, und
welcher der Stärckſte war, der hielt den andern auf

dem Boden, ja ſo, daß ſie ſich dermaſſen abarbei
ten, daß ſie kaum mehr Othem holen konten, und
welches noch das Schandlichſte war, ſie lieſſen vor
Muthwillen in ihrer Luſtbarkeit die Winde von
ſich ſtreichen, daß man es bis in die dritte Stube
horen konte; einsmahls tranck ein Bruder Thee in
ſeiner Stube, da kam einer und hebte ſein Bein
auf, und ließ ſeinen Wind uber des Bruders Thee
Schälgen gehen, daß ichs und noch ein Bruder
in unſerer Stube horen konten. Jch ſagte: Ein
ſolches leichtfertiges Leben habe ich in meinen Tagen

in



2) 0 G 23in keiner WachtStuben bey den Soldate
gehort; Der Bruder der es mit mir angehor
Winicke der iſt 29. Jahr Soldat geweſe
den Preuſſen, dem der Arm abgeſchoſſen iſt; er

tigte meine Worte, und ſagte: Ein ſolch le
tiges Leben wie es hier zugehet, wird abſolut

Soldaten in der Wacht-Stube nicht qg
NB. Das iſt eine Frucht von der h
ruhmten KRirchenZucht; ja eine Fru
dem gantz naturellen freyen Leben, wo alle P
reh gantz ausgereutet iſt, wovon ſie man
ſagten in offentlichen Verſammlungen, ſie
nicht nachlaſſen, bis ſie alle Pietiſterey mit S
und Stiel aus der Gemein ausgerottet hat
wolten ein gantz naturelles Leben haben.

Es ſagt der General-Aelteſte uber di
Bruder, die in der gantzen Gegend ſind, n
men Ruhbuſch in Marienborn: Alles F
ſeyn, alles gottesfurchtige Weſen, u
Ubung der Gottſeeligkeit waren rechte St
Teuffels. Und ein andermahl ſagte er: E
noch dazu kommen in der Gemeine, daß
mehr ſoll geſprochen werden als von W
Wunden, Wunden; alles ubrige Sprecl
Bibeliſch und gottlich es auch war,
man drein ſpehyen, und mit Fuſſen drein
NB. Dieſes ſtimmet gar nicht uberein mit
ten Reden des Heylandes nach ſeiner 2
hung, da er doch ſeine Wunden ſchon geha
er ſagte zu ſeinen Jungern, ſie ſſolten alle V
lehren halten alles was er ihnen befohlei

B4



24 o (31Ein anderer mit Namen Jueroth, ein groſſer
Prediger aus Frießland der ſagte in ſeiner Hre
digt in der SchloßKirch zu Marienborn: Das
ware des Teuffels ſeine groſte Freude, wann er
konte die Seelen welche etwas von der Gnade des
Heylandes an ihren Hertzen erfahren, noch konte
gefangen halten in (gutes) Thun und (boſſes)
laſſen in Sollen und Wollen in Prufen
uberlegen und Beobachten. Es ſtimmet aber
gar nicht uberein mit der Lehre JEſu, wann er ſagt:

Du ſolt GOtt lieben von gantzem Hertzen c.
Wer meine Worte horet und thut ſie c. Jhr
ſolt vollkommen ſeyn, wie euer Vatter im Him
mel vollkommen iſt c. daß ihr prufen moget,
welches da ſey der gute, der wohlgefällige und voll
kommene Wille GOttes: Und an vielen Orten
werden wir angewieſen auf Thun und Laſſen auf
Sollen und Wollen Prufen und Aufmercken
ja alle Schrifft von GOtt eingegeben iſt nutz zur
Lehre, zur Zuchtigung, zum Troſt, und zur Beſ—
ſerung, nach dem Ausdruck des treuen Apoſtel Pau
lus; Obgleich ein Arbeiter unter denen ledigen
Brudern, mit Namen Calie geſagt in der Bruder
Viertelſtund, das ware ein gewiſſes Zeichen, daß
ein Bruder noch nichts von der Gnade des Hey
landes an ſeinem Hertzen erfahren hat, wenn er
noch einige Reflexion von der Bibel macht, denn

die

2

Er) Soll Vieroth heiſſen, welcher nicht in Frieß—
land, ſondern zu Reval in Eſthland (Liefland)
Evangeliſch- Lutheriſcher DhomPrediger gt
weſen.



2)0o (21 25ie Bibel ware ein ſolcher Quarck, daß man mocht
aruber ausſpeyen, und alſo nicht werth, daß ein
Menſch der des Heylands Wunden kennet, eini
je Reflexion in ſeinem Gemuth davon machet:
enn wenn einer in denen Wunden des Lammes
eine Wohnung gefunden, mit ſeinem Tiſch, Bett

ind Bettſtatt, ein ſolcher konte nicht anders als
jantz naturell leben und frolich ſeyn: und wenn
enn ein ſolcher Menſch auch Streiche macht,
aß die fromme Leute Sunde daraus machen, ſo
ommts dem Heyland nicht in den Sinn, als
venn er unzufrieden daruber ware; ſondern er
reuet ſich vielmehr uber die froliche Wunden
Wurmlein: Und wenn denn die letzte Abend-Vier
elſtund zu Ende war, ſo fiengen ſie manchesmahl
in ſolches Rumorens an, als waren ſie unſinnig
vor Muthwilien: Ehe ſie zu Bette giengen, in
vnderheit die Muſicanten mit ihrer Muſic, die
nachten allerley Luſtharkeit die man in der Welt
iur horen kan, und das daurete gar offt bis 12.
a ein oder zwey Uhr in die Nacht, mit hochſtem
Muthwillen: Und alſo mußten die Wunden des
Heylands ſolcher Schalckheit Deckel ſeyn, daß
ich der Himmel davor mocht entſetzen: und das
nuſte ich ſo anhoren, und wenn ich etwas dage
zen redete, ſo fiel Spottens und Scheltens ge
nugauf mich, ja ſo, daß ich muſte ſtill ſchweigen,
ind es dem HErren befehlen, doch mit dem Vor
»ehalt, wenn der Graf wieder kommt, ſo wolte
ch mit dem Grafen davon reden, und horen was
r der Sache mit ſolchen ruchloſen Leben vor einen
Namen gibt: Denn er war abweſend vom April

B5 bis



26 2) o (Z1bis in November da ſie wieder kamen. Jnzwi
ſchen waren etliche Jlluminationen bey ihren Ge
burts-Feſten, und alſo nahm ſolcher Muthwillen
immer zu, welches mir unzehlbahre Seufzer und
Thränen ausgepreßt, daß ich ſehen und horen
muſte wie der theure Name des geſchlachteten Lam
mes mit ſeinen Wunden und Blutvergieſſen muſte
alles Muthwillens Deckel ſeyn.

Der obgemeldte geweſene Soldat Chriſtian
Winicke war Stuben-Aufſeher, und weil er
noch eine Ehrfurcht hatte vor GOtt und ſeinem
geoffenbahrten Wort, ſo konte er nicht ſtill ſchwei
gen zu ſolchem ruchloſen Leben, und muſte Schrifft
Zeugniſſe ihrem Leben entgegen halten, mit betrub
tem Hertzen, da giengen ſie mit ſolchem hohniſchen
Geſpott uber ihn her, daß es zu erbarmen war,
mit anzuhoren, ja dieſer C. Winicke gieng offt
in Buſch hinaus, und legte ſich auf die Erde, mit
Weinen und Seufzen uber dieſes uvpige Leben,
welches er ſehen und horen muſte. Es waren de
rer Leute noch mehr, die ein Mißfallen dran hatten,
und auch ſeufzeten, und ſagten: was wird doch
noch von ſolchem Leben bekommen. Es war ein
alter Mann ein Separatiſt in Marienborn der
beh dem vorigen Grafen HofGuärtner war, der
ihm einen Sitz vermacht vor ſein Leben, ein ein
faltiger Mann, wenn es dann gar zu rauh her
gieng in dem BruderHaus, ſo gieng ich offt zu
dem alten Mann, mit Namen Paul weil es
ſtill bey ihm war:; welches die Bruder nicht gern
ſahen.

Da



2) o (21* 27Da nun der Graf wieder kam mit ſeinen Leu—
ten, von Engeland, und etliche Tag da waren,
ſo wurde Anſtalt gemacht zum Abendmahl, und
weil der Graf ſeinen Sohn zum Aelteſten gemacht
uber die ledigen Bruder in Marienborn ſo ruf
fete man die Bruder zuſammen, um ſie zu ſprechen,
daß er wuſte wie ein jeder ſtund, um zum Abend—
mahl zu gehen; alſo ließ er mich auch ruffen, und
da ich hinein kam, fragte er mich, wie es in meinem
Hertzen ſtund, ob ich wolte mit zum Abendmahl

gehen? Jch ſagte nein! Er fragte: Warum?
Jch ſagte, ich wolte erſt mit ſeinem Vatter ſpre
chen. Er ſagte: Jch weiß wohl warum, du wilt
die Bruder bey meinem Vatter verklagen: Jch
verbiete dirs abſolut, du ſolt nicht mit meinem
Vatter ſprechen; Jch ſagte: Jch werde es doch
thun; Er ſagte, ſein Vatter hatte ſo vielzu thun,
er hätte nicht Zeit mit mir zu ſprechen, und er wol
le mir zuvor kommen, daß ſein Vatter ſich nicht
mit mir einließ zu ſprechen; Jch ſagte: So will
ich ihm ſchreiben; Erſagte: Er wolle es abſolut
nicht haben, und wenn ich ſchreib, ſo woll er Sor
ge tragen, daß ſein Vatter meinen Brief nicht zu
leſen bekame: dann er habe horen ſagen, daß ich
zu dem alten Separatiſten gieng, ihn zu beſuchen:
er verbiete mirs abſolut, ich ſolte nicht mehr hin
gehen, er wolle es nicht haben, ich ſagte: Hor
Chriſtel (ſo iſt ſen Name) ich nehme ſolch Ge
bott oen dir nicht an, und nicht nur von dir nicht,
ſondern auch von keinem Memchen in der Welt.
Er ſagte, ich ſolte auch nicht mit Siberberg ſpre
chen, ich ſagte, ich nehme das Gebott auch nicht

an:



28 2) o (21an: Er ſagte, es ware ihm leid, er ſehe, ich war
kein gebeugter Sunder, und ich hatte auch kein
Reſpect vor dem Aelteſten-Amt, ich ſagte, es wa
re wahr, auf ſolche Art. Und gieng meiner Weg.
Hernach kam auch der Bruder hinein, mit dem ich
nicht mehr reden ſolte, dem gebot er auch, er ſolte
nicht mehr mit dem Andreas ſprechen, der ſagte
auch, er nehmeſolches Gebot nichtan. Dagieng
der Chriſtel ins Feuer, und ſagte: Er ſehe wohl
der alte Andres hatte ihn verfuhret, und ſagte: er
hielt Andres vor einen Schelmen, vor einen Ke
tzer, und vor einen Spitzbuben, und ſolches hor
ten auch andere Bruder vor der Thur.

Hernach gieng ich zum Jonas Paul Weiß
weil er taglich mit dem Grafen zu thun hatte, und
ich dachte, er ſolte meinetwegen mit dem Grafen
reden, und erzehlete ihm alles was der Chriſtel
geſagt hatte; und da ich alles geſagt hatte, was ich
gedacht mit dem Grafen zu reden, da ſagte Paul
Weiß: Er hatte mir zugehort was ich zu tlagen
hatt uber die Bruder, und nun wolle er auch ſa
gen, vor was er mich hielt, nehmlich, er hielte mich
vor einen von den ernſtlichen Menſchen, und vor
einen geſetzlichen und frommen Menſchen, undzu
gleich vor einen Feind des Heylandes, und ſagte,
Chriſtel und alle Bruder woruber ich klagte, die
waren alle viel beſſer als ich, ich ware an allen ſelber
ſchuldig. Jch ſagte, nun hatte er geſagt was er
von mir hielt, nun wolle ich ihm auch ſagen was ich

von ſolchen Arbeitern halte; Jch halte ſie werth,
daß man ſfie mit dem StaubBeſen zum Land

hin
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LandDHuren auspeitſcht.

Hernach ſchrieb ich doch noch einen Brief an
den Grafen ſelbſt, dann ich glaubte noch nicht bis
dahin, daß ſeine Principia ſo weit hinein grund
boß waren, wie ich hernach mit groſſem Jammer
in meiner Seelen, und auch an meinem Fleiſch er
fahren habe; dann ich hatte gern einen deutlichen
Ausdruck von ihm ſelber gehabt wegen ſolchem Le
ben in Worten und Wercken, wovon die Rede
bisher geweſen iſt.

Jch habe 2. Sommer alleine in einem kleinen
GartenHauslein gewohnet, dem gaben ſie mit
Schertz den Namen Andreasburg und da der
Graf mir auf meinen Brief ſchrifftlich antwortete,
war er ſehr ſpottiſchund Paßquillenmaßig, die Auf
ſchrifft war: An den Bruder Andreas Srey
Herrn auf der Andreasburgg. Jnwendig war
geſchrieben (ich will ſagen was ich davon behalten
hab) „Mein liebes Bruderge, Es iſt mir nicht
„recht, daß es ſo gegangen wie ich hore; weil du
„aber den Brudern biſt beſchwerlich geweſen, mit
„deinen allerhand groſſen und kleinen Jrrthu—
„mern, ſo haben ſie keinen Reſpect vor dich gehabt:
„es gehet aber niemand ubler als mir, dann ich
„bleib mit dir ſtecken, und komme mit dir nicht
„durch, nach der Beſchreibung die wir von dir ge
„macht haben, vom Andreas dem Groſſen.
„Wir ſind keine Tauffer die ihre Leute mit geſetz
„lichem Zwang unterhalten, und doch keine ver
„neuerte Hertzen haben: Mit Gewalt lehret man

einen
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„Bar.  Zum Beſchluß des Briefs ſchrieb er:
„Jch habe eine alte Fabel geleſen: Es war ein
„Herr der hatte ein kleines Hundlein, das ſprung
„ſeinem Herrn auf den Schooß, und leckte ihm die
„Hande: Da das der Eſelſahe, dachte er: Wann
„es nichts mehr koſtet, ſich angenehm zu machen,
„als wie das Hundlein thut, io will ichs auch ſo
„machen, und ſprang ſeinem Herrn mit den forde
„ren Pfoten auf die Schulter, und ſchlug ihm mit
„dem Schwantz den Staub in die Augen; das
„iſt ihm aber nicht wohl bekommen.. Das war
mir ein merckwurdiger Ausdruck von dem Engel
der Gememe von Philadelphia, wovor er ſich laßt
halten.

Weil ich dann ſchon zuvor wußte, daß diejeni
gen die noch nicht alles was in der Gemeine vor
gehet hoch loben und erheben konnen, nicht viel
mehr gelten als Ochſen unterm Joch, und ich auch
nicht nur nicht alles loben konte, ſondern noch da
zu gar in Klagen ausbrach, ſo war mir ſchon mit
der gemeldten EſelsFabel angekundiget, was ich
zu gewarten haben wurde; und darum reſolvirte
ich mich von der Gemeine wegzugehen, und ſagte
es auch offentlich, daß ich mich reißfertig machen
wolle; Da aber die AelteſtenConferentz das hore
te, ſchickten ſie den David Nitſchmann zu mir,
der ſagte, ſie hatten gehort ich ware unzufrieden
mit der Bruder ihrem Thun und Leben, und hat

te mir deßwegen vorgenommen von der Gemeine
wegzugehen: Er bat mich, ich ſolte doch ſolche
Gedancken nicht laſſen in mein Gemuthe kom

men,
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die Bruder ſo unweißlich mit mir verfahren hatten,
und es ſolte Rath geſchafft werden, wo mir zuviel
geſchehen war. Jch ſagte: Wann ich ein folcher
Menſch bin wie ſie mich geſcholten haben, ſo ſol
ten ſie ja froh ſeyn, wann ſie meiner loß werden;
wann ich aber nicht ſo bin, ſo ſind ſie ja Lugner,
und Laſterer, zu wem ſolte ich dann kunfftig ein
Zutrauen haben, und er ſolte hingehen, und es
ihnen ſagen. Er gieng hin, und ſagts ihnen, und

kam des Abends wieder 3. mahl zu mir, mit groſſer
Freundlichkeit, von der Conferentz geſchickt: (wie
er ſagte) Jch aber blieb bey meinem Vorſatz, und
ließ keine ſuſſe Worte mir zu Hertzen gehen, weil
ich ſie kennte. Nach dieſem ſchickten ſie des Gra
fen Tochtermann zu mir, mit Namen Johannes
Landttut dem ſie den Titel geben von Wat
tenwill der gab mir auch gute Worte, und ſag
te: Was ich wohl dachte, daß ich von des Lam
mes Volck wolte weggehen? Jch ſagte: Hor
Johannes! Du haſt mich gekennet ſo lang ich
in Teutſchland geweſen bin, und bab mich
lich und ſchrifftlich gegen dich erklaret, w
glaube, und wie ich ſtehe in meinem Hertzen
mich dann Br. Ludwig beſchuldigt, ich w
Brudern beſchwerlich geweſen mit meine
hand groſſen und kleinen Irrthumern,
mir nur einen oder zwey groſſe Jrrthum
will dich nicht von allerhand groſſen und
fragen, dann ich weiß daß du den Brief ſe
leſen, oder horen leſen? Er ſagte: Er ha
geleſen. Jch ſagte: Sage mir, worinne
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Jch ſagte: Damit bin ich nicht zufrieden, dann
was Ludwitg weiß, das weiſſeſt du auch, und was
du weiſeſt, das weiß er. Er ſagte: in Warheit
ich weiß nichts von dir zu ſagen, als, ich habe ho
ren ſagen, das weil ſie ſo lang auſſen ſind geblieben,
ſo ſind die Bruder leichtſinnig worden, und du
hatteſt ſie offt beſtrafft, und ihnen aus der Schrifft
Zeugnuſſe ihrem Leben entgegen geſtellt, welches
ſie nicht verſtehen konten. Ey, ſagte ich: So ſind

das Irrthumer, wann man Schrifft-Wahrhei
ten ſolchem ruchloſen Leben entgegen halt. Ein
ſolch Chriſtenthum habe ich noch niemahls geglaubt,

und wills und werde es auch nimmermehr glau—
ben.

Nach dieſem ſchickten ſie den alten Baron von

Wattewill zu mir, mit dem ich wohl bekannt
war, der ſagte: Mein lieber Bruder, ich habe ge
hort du wilt weggehen von der Gemeine, und da
ich horte, wie ſie es mit dir gemacht haben, ſo ſtund

ich beymir ſelber ſtill, und dachte: Wann die Bru
der es mit mir ſo gemacht hatten, wie mit Bruder
Andreas was wolt ich thun? Er verdencke es
mir gar nicht, daß ich auf ſolche Gedancken gekom
men war, Er wolle auch nicht ſagen, daß ich mei
nen Sinn und Gedancken andern ſoll; aber er
wolle mir rathen, wann ich ja weggehen wolle, ſo
ſolte ich doch nun im Winter nicht weggehen, ich
ſolle warten bis ins FruhJahr, unter der Zeit wur
de ſich noch vieles andern: (dann es war um das
NeuJahr, und kalt Wetter) und ſagte ferner: Er
wolle mir behulflich ſeyn, daß ich auf den Herrn

baag
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Stube ſolte alleine inne haben, damit ſie auch beſ—
ſer konten meiner pflegen, und mir dienen, welches
bisher nicht geſchehen war; Jch aber blieb bey mei
nem Vorſatz.

Nach dieſem kam Joſeph Muller auch zu
mir, und redete mir auch zu, ich ſolte zu ihm auf
den Haag kommen, damit er naher bey mir ware,
und nach mir ſehen konte, und das nicht allein,
ſondern es waren etliche der groſten Arbeiter auf
dem Haag, die waren recht froh, daß die Sache
der Ausgelaſſenheit und Muthwillen angegriffen
war, welches ihnen ſchon lange zuwider war; weil
aber der Graf nicht zu Haus geweſen, ſo hatten ſie
es mit Gedult getragen; nun aber wolten ſie es
in der Conferentz vorbringen; es werde denen
nicht wohl bekommen, die Uriacher dran ſind; Die
ſes Zureden bewog mich, daß ich meinen Sinn an

derte wegzugehen, und dachte, es iſt freylich Win
ter, und kan ja warten bis FruhJahr, und ſehen
was noch mit der Sache werden wird; und alſo
kam ich auf Herrnhaag in das neue Grafliche
Haus, in eine ſchone Stube gantz allein, und hat
te gute Verpflegung von Joſeph Muller und
noch von einem Kinder-Jatter, denen es befoh
len war meiner zu pflegen, mehr als ich begehrte.

Es wurden ſodann die Sachen in der Conferentz
vorgebracht, inſonderheit, daß das junge Volck
in ſo ein ſicheres ausgelaſſenes Leben gerathen, wor
an ſich ſo viele Menſchen geſtoſſen;: weil es aber
abſonderlich etliche Arbeiter betraf, worunter der

C  junge
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doch von ſeinem Vatter zum Aelteſten uber die le
digen Bruder gemacht war; und weil es ohnedem
offenbar iſt, daß der eigene Geiſt in der Eigenliebe

im Gantzen das Ruder fuhret, ſo konte es frey
lich nicht anderſt ſeyn, als ſeinem Sohn ſamt
ſeinen Mit-Arbeitern und Spiel-Cammeraden,
(welche er ſelber dazu erwahlet hat,) durch  zu helf
fen: Und weil er ein gantzer freyer Mann iſt, und
ſich an keine Wahrheit kehret und bindet, ſo wuß
te er ſo kuünſtlich den vorgemeldten SpielGotzen
zu ruhmen und feſt zu ſetzen, daß er gotteslaſter
lich und graulich uber die Menſchen herfuhr, die
ſich unterſtehen des rammes WundenWurmlein
zu tadelen, wann ſie ſo frolich ſich in den Wun
den herum wuhlen, und ſich ſo ſehr freuen, daß
ſie nun ihre Wohnung in den Wunden des Lam
mes gefunden haben. Und die betrugliche geſetz—
liche fromme Leute, die ſo viel Gottesfurcht und
Bibeliſche Sachen im Kopf haben, und ſich da
mit unterſtehen, das erloßte Sunder-Volck in
ihrer Frolichkeit zu regiltriren; ſolche Leute waren
rechte Werckzeuge des Teuffels, Advocaten des
Teuffels, ja rechte Candiraten zur Hollen. Dann
ſolche betrugliche Phantaſten waren jederzeit der
Gemeine des Lammes am ſchadlichſten geweſen mit

ihren Bibeliſchen Sachen.
Da nun die Laſterung uber die Bibeliſche Wahr

heitBekenner ergieng, da miſchte ſich ihre falſche
Antichriſtiſche Magia drein, und ich wurde vollig
verſichert mit welches Geiſtes Kinder ichs zu thun
hatte; da wurde mir gantz begreiflich, was ich

manch
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manchmahl habe horen ruhmen, daß wann ſie je
mand in den Bann thaten, der ware in Gefahr des
jahen Todes zu ſterben; und wann mich nicht eine
hohere Krafft erhalten hatte, an welche ich mich
im Glauben hielte, ſo wurde ich Penſylvanien
nicht mehr geſehen haben; weil ich aber ſolche Sa
tans· Schulen, und magiſche Kraffte an mir recht
empfindlich habe kennen lernen, ſo konte ich mich
durch gottlichen Beyſtand drein ſchicken, und die
ſe magiſche Sturm-Wetter und Trachen-Hau
chen die uber und wider mich ergangen ſind, laſſen
vorbey gehen.

Und eben darum wurde ich durch die Gnademei
nes GOttes dem Grafen zu groß daß er mit mir
nicht durchkommen konte: Dann ich habe des
Satans Schul-Geſind mit ihrer Rauberey, Lu
genKrafft, und MordGeiſt empfunden: wovon
David im 119. Pſalm klagt v. 61. Die gottloſe
Rotte beraubet mich. v. 78, Ach, daß die Stoltzen
muſten zu ſchanden werden, die mich mit Lugen

niederdrucken. v. d7 Sie haben mich ſchier umge
bracht auf Erden; Jch aber verlaſſe deine Befehle

nicht, zu Trutz aller Liſt.

So unchriſtlich nun der Graf die Gottesfurch
tigen Seelen durchziehet, ſo troſtlich hergegen
ſpricht er denen zu, die ihr Gewiſſen betauben, und

ſich dem SpielGotzen aufopffern in aller Luſt und
Plaifir zur Schmach der theuren Wunden, Blut
und Tod am Stamm des Creutzes. Dann der
Graf ſprach zu ſeinen luſtigen Leuten, ſie ſolten
ſich nicht ſtohren laſſen in ihrer Frolichkeit, doch

C 2 mit
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gantz in den Wunden wohnen, die ſollen ſich nicht
unterſtehen es denen nachzumachen, die gantz drin
nen ſind. Er machte ſeinen Leuten Versgen:
nemlich denen, welche recht fluchtige Sinnen ha
ben, ſich uber alles wegzuſchwingen, denen fieng
der Vers an: Was macht ein Creutz-Kufft
Vogelein: Und vor andere die ſo muthwillig ſind,
wie die loßgelaſſene Kalber, heißts: Was macht

ein Creutz-LufftKalbelein: Und vor die wel
che ſo unflathig ſind wie die Schweine: Was
macht ein CreutzLufttSchweinelein. Und
vor andere die ſich befleißigen ſich angenehm zu
machen, und darum alles nachmachen: Was
macht ein CreutzLCufftAeffelein. Wann dann
ſolche Verſe abgeſungen werden von ſolchen Ei
genſchafften, ſo iſt es nicht anders, als wann die
Geiſter in der Lufft, (die die Menſchen zur Ausge
laſſenheit antreiben) ſich mit freueten, daß ihr Ge
wurck in der Verſammlung mit einem gemein
ſchafftlichen Vergnugen und Reſpect abgeſungen
wird, zum Geſpott des Creutzes, und der gantzen
Marrter des geſchlachteten Lamms GOttes: Dann
was haben die Menſchen doch zu ſingen vom
Creutz Wunden und Blut des Lammes, wel
che noch in den Eigenſchafften der Vogel, Kalber,
Affen und Schweinen leben. Weil dann bey dem
Abſingen ſolcher Verſen in ihren juckenden Sin
nen ſich eine Frolichkeit befand, ſo haben die groſ
ſen Arbeiter welche zuvor ſelber uber das ruchloſe
Leben mit geklagt, widerruffen, und ſagten: Sie
hatten nicht Licht genug gehabt, ſie ſehen nun ſel

ber,
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ber, daß ſich dadurch ein mercklicher Seegen ver—
ſpuhren ließ auf dem Saal. Und eben dadurch
wurden mir die Augen noch mehr aufgethan, daß
ich ſehen konte, was vor eine Salbung dieſe Ar
eiter bey ihrer Ordination empfangen, und in
was Prufung und Geiſtes-Krafft ſie ihre Arbeit
errichten.

Es geſchah aber daß der Baron von Watten
will mich abermahl beſuchte, und fragte ob ich
ergnugt ware, und was mir mangelte, ich ſolte es
hm nur ſagen womit ſie mir dienen konten, es ſol
e ſie freuen wann ich meine Tage die ich noch zu
leben hatte vergnugt und frolich in der Gemeine
ubrachte. Jch ſagte: Das wird wohl nicht ge
chehen. Er fragte: Warum? Jch ſagte: Zu
vem ſolte ich ein Vertrauen haben in der Gemei
ne, da ſie mich mit ſo viel Laſter-Namen geſchol

en, inſonderheit hat mich Ludwig mit ſo viel
illerhand Jrrthumer beſchuldiget; wann. ich ein
olcher Menſch war, ſo ſolten ſie ja froh ſeyn wann
ĩe meiner los wurden, und wo nicht, ſo waren
ie ja Lugner und Laſterer. O! ſagte er: Du muſt
Ludwigs ſeine Worte nicht ſo hart nehmen; Er
edet manchmahl etwas ehe ers bedenckt, und iſt
hm nicht allemahl ſo ums Hertz wie er redet, ſein
Semuth iſt mit ſo viel Sachen beladen, daß er
ich manchmahl nicht beſinnen kan, ſo laufft es
n ſeinem Gemuth untereinander; zum Exempel:
vann er den gantzen Tag bis in die Nacht um 2.
Ihr beſchafftiget iſt, und mude wird, und kan
vch nicht ſchlaffen, ſo nimmt er ein Franzoſiſch
Jabel-Buch, lieſet Geſchichten und Fabelen um

C3 ſein
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ſchläfft. Jch gab zur Antwort: Jſts ſo beſchaf—
fen, ſo redet er nichts aus der wahren Salbung
noch getrieben durch den Heiligen Geiſt, ſo iſt es
mir zu ſchlecht, daß ich in meinen alten Tagen ei—
nen ſolchen Mann zu meinem Vorgeſetzten, Fuh
rer und Seelſorger haben ſoll, und alſo gieng er
wieder weg. Dieſer Wattewill iſt des Grafen
ſein erſter und nachſter vertrauter Bruder, mit
weichem er die erſte Gemeinſchafft geſchloſſen
hat.

Von da an, wann ich auf den Saal kam, ſo
muſte ich immer die neuen Versgen mit anhoren,
die ſich ſchickten zu dem neuen Periodo, welchen
der Hehland ſeinem Volck angewieſen, wie ſie es
nenneten, daß ſie nch an nichts mehr zu kehren ha
ben, als in den Wunden zu wohnen, mit Tiſch
und Bett, und ſich darinnen umzuwuhlen, und
frolich zu ſehn, mit Singen und Springen, und
ſich an die dromme Leut und Phantaſten nichts
kehren. Wann ſie dann anfiengen uber diejenige

herzufahren, die etwas uber ihren Muthwillen
und Spiel-Gotzen zu ſagen hatten, ſo thaut ſich
manchmal der DrachenMund weit auf, uber alle
Menſchen, die noch etwas vorgeben von der Ver
laugnung des eigenen Lebens, von Ubung der
Gottſeligkeit, von Zucht und Furcht, von Wa—
chen und Beten, und das thaten ſie mit Laſtern,
mit magiſchem Grimm, ſo, daß ich in Angſt,
Schrecken und Zittern kamm, an Leib und Seel,
und das darum, weil ich vor die Zeit der neueſte
Widerſprecher war, ſo wurden die Antichriſtiſche

Rach
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tet: Wann ich nun auch des jahen Todes geſtor

ben ware, On ſo ſolten ſie ein groſſes Kuhmen
davon gemacht haben, und es ware doch nichts an
ders geweſen, als ein abermahliger Mord, durch
den Geiſt, den Chriſtus einen Lugner und Morder
nennet, der noch nie in der Wahrheit beſtanden iſt;

Aber durch die Gnade meines GOttes und Hey
landes iſt es mir gelungen bis in dieſe Stunde,
wovor ich GOtt zu preiſen habe in Zeit und E—
wigkeit; und habe unterdeſſen ſo viel gelernet,

daß ich das ſchone Kind nun ſchon ziemlich weiß
mit ſeinem rechten Namen zu nennen. Jch habe
in Teutſchland manchmal an die 7de Conferentz
in Philadelphia gedacht, dann da wurde viel—
mahl gelooſet, um durchs Looß zu erfahren, mit
was vor einem Namen man die Sieben-Tager
mit Recht nennen ſolle: und zuletzt hieß es: Ein

ausgefunden Kunſt-Stuck des Teuffels. Jch
aber habe vor ſie keinen Looß-Zettel nothig zu

ſchreiben, noch zu looſen.
Nun fallt mir ein, eine harte Klage in Joſeph

Mullers Brief, nemlich: Es habe ihm ſehr weh
gethan, mein Weggehen von der Gemeine; aber
nicht ſo viel mein Weggehen, als, daß ich ſo lang
bey der Gemeine geweſen, und hatte ſie doch nicht
kennen lernen. Jch will aber doch ohngefehr ſa
gen, wie viel ich die Gemeine habe kennen lernen,
nemlich: Jch theile ſie in drey Haupt-Claſſen,
und dieſe doch noch in Graden, und halte die erſte
und oberſte Claſſe vor hochnaturalitirte freye und
froliche Leute, die alle Bande zerriſſen, und das

C4 Joch
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40 12) 0o (Z1Joch vom Hals geworffen, und aller Zucht undFurcht entflohen, und ſich dem zuchtigenden Gna

denGeiſt entſagt, und ſich mit ihrem eigenen Geiſt
uber den Rath und Weißheit der heiligen Dreyei
nigkeit erhoben, gleich wie die Kinder GOttes in
der erſten Welt gethan, und haben alſo den Adel
der falſchen Freyheit erlanget, daß ſie thun was
ſie wollen, und haben das WundenBild in ihrer
Sinnlichkeit zum Deckel aller ihrer Falſchheit ge
macht.

Die zweyte Claſſe ſind die luſtige und froliche
Wunden-Wurmlein, wie ſie ſie nennen; die u
ben ſich mit groſſem Fleiß und vollem Lauf den
Naturaliſmum oder das naturelle Weſen und
freyen Adel der oberſten Claſſe zu erjagen.

Die dritte Claſſe ſiehet dem obgemeldten mit
mißvergnugten Augen und Hertzen zu, und konnen

das luſtige, froliche und freye ReichemannsLeben
nicht reimen mit der Lehr und Leben Chriſti und
ſeiner Apoſtel, und darum konnen ſie auch noch
nicht ſo frolich ſeyn, wie die obgemeldte; und
weil ſich dann und wann einer waget und ſagt die
Urſach ſeines Mißvergnugens, O! ſo iſt das gar
groß gefehlt, und ſo werden alsdann ſolche Leute
verachtlich tractirt, als todte und kalte Menſchen,
die den Heyland noch nicht kennen, und die der
Gemeine nur eine Laſt ſind: und deren iſt ein grof—
ſes Theil in der Gemeine, die ſich manchmal gra
men, und ſeufzen, und werden mit der Lugen—
Krafft niedergedruckt und gefangen gehalten, und
mit einer magiſchen Wolcken bedeckt, ſo, daß ſich

die
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und weil ſo verachtlich vom Beten und BibelLe
ſengeredt wird, und der Teuffel mit ſeinen Lugen
Krafften krafftig mitwurcket, ſo werden ſolche ar
me Seelen auch ihrer vorigen Gnaden-Erinne
rung und Uberzeugung ſamt ihrer Freyheit ſchand
lich beraubt, als von geiſtlichen Raubern und
Spitzbuben, und bekommen nichts davor als ein
abgottiſches leerres WundenBild in ihre Sinn
lichkeit, das weder erinnern noch erretten kan, und
auch auf ſolche Gemeinweiß nichts nutzet, als alle
gottliche Wahrheiten zu verſpotten, ſamt aller treu

en Nachfolger und Zeugen JEſu Chriſti und
dieſes kan ich leyder aus Erfahrung ſagen, weil ich

manchmahl in den Conferentzen geſehen und ge
hort von den HauptPerſonen die die ſonder
liche Bildmahler ſind, und nicht nur das Wun
denBild in der Sinnlichkeit haben, ſondern auch
das auſſere Bild des Heylandes auf gewäxt Leine
wand gemahlt, das hatten ſie in ihrer Mitten, und
ſolte die Gegenwart des Heylandes præœſentiren:
aber ohngeacht derer Bilder von auſſen, und in den
Sinnen, ſo haben ſie manchesmal gelooſet, und
den Heyland gefragt, mit Lachen und Schertzen,
und wann das Looß ja war, wie ſie es gerne hat
ten, ſo haben ſie offt gelacht wie die Spieler bey
der Spiel--Banck, wann ſie dorffen das Geld
zu ſich ziehen; wann aber einer von den groſſen Ar
beitern eine ſcheinbahre Einwendung machte, ſo
wurde wieder anderſt gelooſet, und gar vielmahl
wieder geandert; und ich habe niemahl geſehen
oder gehort, daß ſowohl das gemachte Bild auf

C5 dem
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keit etwas darzu noch dargegen geſagt hat; dann
das Gewurck des eigenen Geiſtes behielt ſeinen
Lauf in ſeiner ſelbſtangemaßten Macht. Und al
ſo ſind alle Seelen in der dritten Claſſe recht hertz-
lich zu beiammern, um ſo vielmehr, weil ſie mei
itentheils auch von auſſen arme und geringe Leute
find, und von den oberen offt gar verachtlich und
liebloß trackirt werden, und anſtatt, da ſie ſolchen
Seelen mit einem leydtragenden Sinn, und mit
erbarmender Liebe ſolten aufhelffen, ſo werden ſie
vielmehr mit einem ſelbſtgefalligen Sinn nieder
gedruckt.

Jch habe vornen gemeldet, daß 4. HauptArbei
ter ihr Bekantnis ausgedruckt haben, nemlich
der erſte Namens Ruhbuſch hat bey einem Chor
Liebes-Mahl geſagt:„Alles Frommſeyn, alles
„gottesfurchtige Thun, und alle Ubung der Gott
„ſeligkeit iſt ein rechter Strick des Teunels.
Ein andermahl in einer ledigen BruderKiertel
ſtundVerſammlung ſagte er: „Es muß noch
„dazu kommen, daß von nichts mehr geredt wird,
„als von Wunden, Wunden, Wunden;: alles
„andere wie bibeliſch und gottlich es auch iſt, da
„ſoll man drein ſpehen, und mit Fuſſen drein tret
„ten.  Der andere Namens Vieroth ſagte in of
fentlicher Predigt in der Schloß-Kirch zu Ma
rienborn: „Es iſt des Teuffels groſte Freude,
„wann er die Menſchen, die etwas von der Gna
„de des Heylandes erfahren haben, noch gefangen
„halten kan in Thun in Laſſen in Sollen und
„Wollen in Prufen und ſich in acht neh

men
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Callie ſagte in einer Abend-Viertelſtund-Ver
ſammlung: „Es iſt ein gewiſſes Kennzeichen:
„wann einer noch Reflexion von der Bibel macht,
„daß er noch niemahletwas von der Gnade in ſei
„nem Hertzen gehabt; dann die Bibel iſt ein ſol

„cher Quarck, daß man mochte druber ausſpeyhen,

„und iſt nicht werth, daß man einige Reflexion
„davon macht., Der vierte iſt der Graf ſel—
ber; der ſagte einmahl in einer ledigen Bruder
Viertelſtund -Verſammlung auf dem Saal:
„Ein Bruder der einmahl die Gnade des Heylam

„des an ſeinem Hertzen erfahren hat, der hat nicht
„mehr nothig vor etwas zu ſorgen oder in acht
„zu nehmen; nicht nothig zu prufen oder zu
„uberlegen; ſondern ſich zu freuen, als ein ſeliges
„naturelles Sunderlein: Und alſo iſts nicht nur
eine Unſinnigkeit, oder Ubereilung von einem;
ſondern ſie ſtimmen uberein in Lehr und Praxin;
und ich ſehe es nicht anders an, als ein Eingeben
vom Satan, daß man nicht mehr ſoll Wollen
Wurcken Prufen ſich in acht nehmen noch
Aufmercken: Dann er iſt ein Lugner und Mor
der, ein Feind aller Ubung der Gottſeligkeit

und ein Verachter aller Tugenden, die aus der
gottlichen Natur kommen. Nun mochte ich gern
einen Menſchen ſehen, der ſolche Leute recht grund
lich kennet, und mir ſagte worinnen die Apoſtel
Chriſti die falſchen Apoſtel beſchuldigen, da dieſe
Leute nicht mit angemaßtem Recht drinnen leben;
dann wann Paulus die falſchen Apoſtel die Zer
ſchneidung nennet, ſo ſind es dieſe Leute vollkomm.

lich;
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lich; das kan ich beweiſen mit unſern 3. erſten Con
ferentzen in Penſhlvanien, darinnen iſt verſprochen
worden, man wolle allen Partheyen ihr Beſtes ſu
chen, man verlange nichts anders von keinem
Menſchen, als nur das: daß wir alle unſere See
ligkeit grunden auf JEſum, und auf ſeine Mar
ter und Verdienſte, und ſo wollen wir alle in ei
nem Sinn einander aufrichtig lieben, und im uübri
gen einem jeden ungekranckt ſeine Meynung ſtehen

laſſen. Aber wo iſt dann nun noch einig Spuhr
gen davon ubrig? iſt nicht alles zerſchnitten und
zerrifſen? wie die Wolffe thun wann ſie in eine
Heerde ſchleichen, da ſie nur zerreiſſen und zerſtreuen:

einen Bruder von dem andern; Die Kinder von
den Eltern; und das alles wider GOttes Ord
nung, und gegen ihren eigenen Schluß und Ver
ſprechen.Wann der Apoſtel die falſchen Apoſtel beſchul

diget, daß ſie ſich ſelbſt meſſen, ſo fehlt es dieſen
Leuten nicht dran, dann ſie meſſen ſich weit ubers
rechte Ziel, und wann er ſie beſchuldigt wegen ih
ren LobBriefen, ſo iſt noch kein Volck in der
Welt geweſen, das ein groſſer Gewerb mit Lob
Briefen hat getrieben, als dieſe Leute treiben, und
das mit unzehlbaren Lugen vermengt. Wann
der Apoſtel die falſchen Apoſtel beſchuldiget, daß
ſie die heilſame Lehre nicht leiden koönnen, ſo iſts
ſchon bewieſen wie es dieſe machen mit der Bibel;
und ob ſie ſich gleich wolten entſchuldigen, daß ſie

das Gegentheil beweiſen, dadurch, daß ſie alle Ta-
ge Sprüche aus der Bibel leſen in ihrer Looſung
und LaminsText, und in denen Reden des Hey

lan
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landes, ſo ſage ich zwar ſelbſt ja dazu; aber, ſiehet

man in ihre Verſe hinein, welche drunter ſtehen,
die aus ihrem eigenen ſinnlichen Gewurck ent
ſprungen, ſo ſiehet man, daß ſie immer vom wah
ren bibeliſchen und gottlichen Sinn abfuhren,
und in ihr ſelbſt-gewurcktes Bild hinein; und was

mag ſolches vor GOtt wohl vor ein Anſehen ha
ben? Jch dencke wie es im Propheten Jeſaia ſte
het: Cap. 66. v. 3. Wer einen Ochſen ſchlachtet,
Copfert) der iſt eben vor mir als einer der einen Mann

erſchlagt. Wer ein Schagf opffert, der iſt als einer
der einem Hund den Hals bricht. Wer Speiß
Opffer bringt, iſtals einer der Sau-Blut opffert.
Wer des Weyrauchs gedenckt, iſt als einer der
das Unrecht lobt. NB. Solches erwahlen ſie in ih
ren Wegen, und ihre Seele hat Gefallen an ih
ren Grauelen: Und ſolche luſtige Comoœdie hab ich
mit meinen Augen geſehen, und mit meinen Oh
ren gehort, daß etliche Arbeiter bey einander wa
ren, wobey der junge Graf auch war; die haben
Verſe gleich wie um die Wette gemacht, und wel
cher am geſchicklichſten konte reimen, der verur
ſachte das groſte Lachen, und ſolche ſchandliche
Mißbrauche des theuren Namens des geſchlach
teten Lammes GOttes, durch deſſen Wunden die
wahre Glieder und Nachfolger geheilet werden
von der Eitelkeit, und von dem Trieb des eigenen
Geiſtes in der Eigenliebe: Und die alſo geheilet
ſind, die unterſtehen ſich nicht durch ihr eigenſinn
liches und eigenes Gewurck mit fremdem Feuer
vor dem HErrn zu erſcheinen; weil aber der eigene
Geiſt mit Gefaulligkeit an ihm ſelbſten und ſeines

Ge
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ſo werden ſolchen Menſchen alle bibeliſche und
gottliche Wahrheiten und Ausdrucke zu ſchlecht,
und das aus gerechtem Urtheil GOttes; Dann
ſo lang ſich der Menſch in ſeiner eitgenen Arbeit
mit Worten und Wercken ergotzen kan, ſo hat er
keinen Geſchmack an GOtt und ſeinem Wort.

Hier fallt mir ein die Weifſagung die der En
gel zu dem Propheten Daniel geredet, von dem
herankommenden Antichriſt, und was er ſich wird
unterſtehen, nemlich, die wahren Opffer und
Gottesdienſt abzuthun, und ein Greuel der Ver
wuſtung an deſſen Platz ſetzen. Dan. 2, 27. Und
ob ſolches gleich bey der Verſtohrung Jeruſalem
zum Theil in die Erfullung gegangen, ſo ſagt doch
der Geiſt, daß es beſchloſſen, daß es bis ans Ende
uber die Verwuſtung trieffen wird: weil der Sa
tan bis daher ſeine Schul und Stuhl unter denen

wahren Gliedern Chriſti behalten hat, daher der
Prophet das EigenGewurck mit Wohlgefallen
der Seelen einen Greuel nennet, Jeſ. 66. v. z.
Wenn man ſo viel des Eigen-Erfindens und Er
dichtens ſehen und horen muß, in ſolcher Menge,
daß kein geſundes, Bibeliſches Wort mehr weder
Platz noch Reſpect dazwiſchen Raum hat, daß
alles mit einer Menge Selbſt-Erfundenes uber
ſchwemmet iſt, wie mit einer Fluth, wer wills
denn einem verdencken, wenn man auf ſolche Ge

dancken kommt, entweder iſt es der Geiſt ſelber
den der Apoſtel Paulus beſchreibt an die 2te Theſ
ſalonicher Cap. z. v. 4. der da iſt ein Widerwar
tiger, und ſich uberhebt uber alles, das GOtt oder

Got
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Schul hinein.

Jch werde von Brudern zu Bethlehem beſchul
diget, ich hatte ſie verflucht. Hier will ichs ſagen,
woher dieſe Beſchuldigung kommt: Der Br.
Chriſtoph Bauß hat die Gemeine vor die un
ſchuldigſte Menſchen geruhmet, von allen die er
kenne: Jch ſagte, ich wuſte das Gegentheil, denn
was Petrus die falſchen Apoſtel beſchuldiget, da
rin leben ſie ohne Scheu: Er fragte mich: was das

war, ich ſagte, Petrus ſaget: Sie praſſen von
euren Allmoſen, und prangen von dem Euren.
Was dem Grafen und ſeiner Frau Grafin in den
Sinn kommt, das muß ihnen angeſchaffet wer
den, es koſte was es wolle, zum Exempel die Grafin
hat ſich drey Kutſchen angeſchafft, in denen vier
Jahren weil ich bin in Teutſchland geweſen, die
Erſte kriegte ſie neu in Herrnhut die Zweyte
brachte ſie von Holland, eine koſtbahre Kutſche,
mit rothem Sammet inwendig uberzogen, und
mit Meßingen Nagel beſchlagen. Die Dritte ließ
ſie in Marienborn machen, die ward mit Blau
geblumten Sammet inwendig uberzogen, und
mit Meßingen Nageln und Zierathen kunſtlich be
ſchlagen, und alles Beſchlag am Obern-Geſtell
oder Kaſten war mit Gold uberguldet, und 6. koſt
bahre junge Kutſchen-Pferde davor: Zweymahl
ließ ſie 6. Pferde von Holſtein bringen, die er
ſten 6. waren ihr nicht ſchon genug, und das kommt
her von Allmoſen, und armer Leute Schweiß und
Arbeit; heiſſet das nicht gepranget und gepraſſet?
Der Graf hatte ſeine Kutſche aparte vor ſich, und

die
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Kinder hatten auch ihre eigene Kutſchen, und
noch etliche reiche Leute unter ihnen hatten auch ih
re Kutſchen, und wann es an das Reiſen kam,
ſo ſahe es aus als wann die Generals-Perſonen
im FruhJahr ins Feld ziehen. Nun iſt die
Frag, wie mag ein ſolches Leben vor GOtt vor
ein Anſehen haben? Was vor eine Gleichheit hat
doch das mit dem armen Leben Chriſti und ſeiner
Apoſteln: Dienet dieſes zur Verherrlichung des
armen gecreutzigten und blutig- verwundeten Hey
landes, der nicht ſo viel hatte, da er ſein Haupt
hinlegte? oder dienets ihm zur Schmach und Ver
ſpottung? Was kan man dencken, wann ſolches
Volck mit ſo viel Kutſchen und Pferd auf der
Poſt durch die Lander ziehen, was vor Geld das
koſtet; dann nach dem Staat der Kutſchen muſſen
auch die Leute Aufwartung haben, und das wird
alles aus dem Allmoſen-Geld bezahlt: das heißt
gepraſſet und gepranget; woruber Petrus eiffert,
und heißt ſie verfluchte Leute; Und weil ich ſagte
was Petrus uber ſolche Praſſer ausſpricht, ſo ſa
gen ſie, ich hatte ſie verflucht; das nehme ein jeder

wie er kan. Ferner ſagt der Apoſtel von den fal—
ſchen Apoſteln: Sie reitzen durch Unzucht zur Flei
ſches-Luſt, das trifft bey dieſen Leuten auch ein;
Dann ich habe in Conferentzen bey groſſer Anzahl
Manner und Weiber, ledigen Brudern und
Schweſtern die Fleiſches-Luſt mit groſſem Ruhm
horen anpreiſen, als eine herrliche Sache, nem
lich es ware ein erquickender Balſam vor das
Hertz.

Fer
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dern Freyheit, ſo ſie doch ſelber Knechte des Ver
derbens jind, und das iſt bey dieſen auch wahr;
dann ich habe mehr als zu viel horen ſagen:
„Wann ein Bruder etwas Gnade an ſeinem
„Hertzen erfahren, und an die Wunden glaubt,
„und wann er ſchon hernach Dinge thut das vor
„der Welt Sunde iſt, ſo kommt es dem Heyland
„nicht in Sinn daß er ſolte unzufrieden druber
„ſeyn: Es ware ja ohne das nichts Sunde als
„was ſich der Menſch ſelber zur Sunde macht:.
Aus dieſem Grund habe ich geſagt ich hielte ſie
nicht beſſer als die falſchNeugebohrne in Oly!
woruber mich Joſeph Muller ſehr verklagt in
ſeinem Brief an ſeine Schwieger-Eltern.

Nun will ich noch etwas ſagen worinnen die
Herrnhuter ubereinſtimmen, und Gleichheit ha
ben mit denen ſo man Siebentager nennet, wel
che doch die Herrnhuter vor ein ausgefunden
KunſtStuck des Teuffels erklaren, nehmlich:
Ach und Joſeph Muller haben eininahl denTonrad Beiſel in Ephrata beſucht; er war ſehr

freundlich mit uns: Unter den Reden die wir
mit einander hatten, ſagte Conrad: Er wolte mir
ſagen vor was er mich hielt: Er hielte mich vor
einen Menſchen der viel Gnade am Hertzen er
fahren und gefuhlet hat, woruber ich mich manch
mahl ſehr gefreuet hab; und nun wolle er mir
ſagen was er von ſolchem Gnaden-Gefuhl hielte,
Er hielte es vor eine Bluthe an einem Baum,
die ſeye wohl ſchon anzuſehen; aber ſie munte ab
fallen und vernichtet werden ehe man Frucht

D da
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pel: Eine Jungfrau, wann ſie gleich geſund und
in ihrer Natur alles ſeine Richtigkeit hat, ſo kan
ſie doch nicht fruchtbar werden, bis ſie ſich mit
allem was ſie iſt und hat unter den Willen eines
Mannes begibt: Und ſo ware es mit mir auch:
„Wann ich mich nicht gantz ausleere, von allen
„meinen ſchonen Sachen, und mich beugte un
„ter den Kirchen-Mann den ſich der HERR
„erſehen und vor treu erkannt hat, und von ihm
„einen Seegen empfieng, ſo konte ich nicht frucht
„bar gemacht werden in der Haushaltung GOt

„tes:,Eben eine ſolche Forderung muſte ich und
meines gleichen von den Herrnhutern anhoren
mit groſſem Klagen; dann ſie ſagten manchmahl
wie es doch ſo hart halte bey ſo alten lang erweck
ten Leuten, ſo daß es bey manchem ſchien als ob
es keine Moglichkeit ware von ſo lang erkannten
ſchonen Dingen abzukommen und ſich auszuleeren
von ſo viel ſchonen Sachen, wo man ſchon ſo
lang ſeine Zeit mit zugebracht, und ſo lang ſolche
Menſchen nicht gantz alles als unreine Lappen von

ſich ſchmiſſen, und ſich der Gemeine nackend und
blos vor die Fuſſe des Lammes-Volcks hinwurf
fen, ſo konten ſie keinen realen Seegen von der
Gemeine empfangen, und konten in der Gemeine

auch nicht gebraucht werden; und ſo lang es nicht
ſo weit kame mit den Leuten, ſo waren ſie der
Gemeine nur eine Laſt; weil ich aber ſolche Stim
me ſchon von langem her kenne, und zwar von
ſolchen die ſie ein ausgefundenes Kunſt-Stuck
des Teuffels erklarten, ſo kan mirs mit Recht nie

mand
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e halte: Und alſo wolte ich mich nicht ausleeren
on dem was ich von der Gnade empfangen, da—
nit ich von ſolchen Leuten etwas beſſers empfan
en mochte, welche Leute ich ſchon bey ſo vielen Un
ichtigkeiten habe kennen lernen; und alſo machte
ch ihnen viel Muhe, daß auch etliche Bruder zu
nir ſagten, ich ſolte mich beugen vor der Gemei—
je! Jch ſagte: Wann ich mich ſolte beugen ſo
vie ſie es gerne hatten, ſo muſte ich dencken, ich
atte mich gebeugt bis zur Hollen, und ſo hatten
ie freylich mehr Muhe mit mir als mit Spangen
erg, da er hinaus kam zur Gemeine, wie mir der
Braf ſelber erzehlet hat, wie es der Spangen
»erg gemacht, nehmlich: „Er habe etwas Cin
„wendung gemacht gegen die Gemeine, worinnen
er nicht gantz einig mit ihnen war, und da ſie ſeine

„Phantaſtereh ſahen, die er von Penſylvanien mit
gebracht, ſagten ſie zuihm: Es iſt nun ſchon ſo in
der Gemeine, mangibt ſolchen Menſchen die mit
„verwirrten Kopffen in die Gemeine kommen nicht
viel Gehor, man laßt ſie anlauffen, und die Kopf
„fe widerſtoſſen, bis ſie nuchtern werden. Und al
ſo lieſſen ne den guten Spangenberg gehen. (Oh
ne Zweitel haben ſie ihn vollig beraubt und unter
gedruckt mit ihrer magiſchen Lugen-Krafft, wel
che er noch nicht gekennet, bis er ermudet war, und
ſahe, daß er von den Arbeitern nichts geachtet war,)

Endlich begunte er gute Worte zu geben, und hielt
qn bey der Gemeine, und ſagte: „ſie ſolten den
„Heyland vor ihn bitten, daß er einmahl mochte
„verſichert werden, was er glauben ſoll., Dieſes
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hat mir der Graf ſelber mundlich erzehlt. Alſo wur
de der arme Spangenberg uberwunden, und
muſte der Gemeine ihr Liedlein ſingen, wider ſein
voriges Erkantnus; weil ſie ihm aber noch nicht
getrauet, ſo gaben ſie ihm das alte liſtige Weib,
um ihn vollig von ſeiner Frommigkeit und Pieti
ſterey, wie ſie es nennen, abzuführen, und ihm be
hulflich ſeyn zu einem gantz Naturaliſten-Leben,
auf daß er fahig wurde, ein Amt zu bedienen, da
mit er die Menſchen die einen Gnaden-Ruf und
Ruhrung der Gnaden, um ſelig und frey zu wer
den, mit ſuſſen und glatten Worten zur Leibei
genſchafft bringen konne, mit Leib und Seel, Guth,
Muth und Blut. Und weil ſich unſer geweſener
Nachbar H. A. auch hat geluſten laſſen ſein Haupt
in ihren Schooß zu legen, ſo iſt er gewurdiget wor
den ein ſtrenger FrahnVogt zu werden uber
die leibeigene Leute, und iſt ſo.tief gebeugt in der
Knechtſchafft, ja, wie es ſcheinet gantz nahe zur
Hollen, weil er den Lugnern muß nachlugen, den
Heuchlern nachheucheln, und den falſchen Ruhm
redigen nachruhmen, und welches noch das arg
ſteiſt, daß ſie ſich befleißigen, wo es moglich die
Wahrheit in Lugen zu verdrehen. Uber ſolche Fruch
te die bey ſo hoch-ordinirten Leuten zu finden,
mochte ſich wohl der Himmel entſetzen.
Doch, was ſag ich von der Arbeit ſolcher ordi-

nirten Leuten, und wie ſie an die Ordination ge
kommen. Chriſtus ſagt: Jch bin die Thur zu
den Schaafen: Wer nicht durch die Thur
eingehet ſondern ſteigt anderswo hinein
der iſt ein Dieb und ein Morder: Und wie

der
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?ommen, ſind Dieb und Morder. Die Apo
tel haben keine menſchliche Ordination gehabt,
och geſucht, ſich darunter zu verſtecken; ſie folg—

en dem Geiſt der Wahrheit, der ihnen genug war,
ie in alle Wahrheit zu leiten; aber dieſe Leute ſind
em treuen Hirten vorgeloffen mit einem Diebs
Zinn.

Jch weiß wohl daß die meiſten Leute, wann
ie leſen was ich hier geſchrieben habe, werden
gen ich ſey ein Laſterer, es wäre nicht ſo ſchlimm
iit dieſen Leuten wie ich fie beſchreibe. Jch ver
encke es auch keinem wann er von mir ſo denckt;

ann ehe ich ſie habe kennen lernen, ſo hatte ichs
uch nicht geglaubt, wann mirs auch die beſten
jreunde geſagt hatten. Jch will aber doch ei—
en jeden gebeten haben, der unicht will betrogen
yn, daß er dieſer Leute ihre Lehr und Leben ge
en die Lehr und Leben JESU Coehriſti und
iner Apoſtelen halte: Criſtus ſprach zu ſei—
en Jungern nach ſeiner Auferſtehung, ſie ſol—
n alle Volcker lehren halten alles was er ihnen
fohlen hat, da er ſeine Wunden ſchon hatte, und
at ihnen vorher, weil er noch mit ihnen wandelte,
ernſtlich geſagt: Wer mein Junger ſeyn
ill der verleugne ſich ſelbſt er nehme ſein
reutz auf ſich taglich und foltje mir nach.
)ieſe Leute aber haben ſich einen Weg ausgefun
n, zu vergleichen wie man hier in Penſhlvanien
e Wege auslegt, um allen hohen Bergen, und
ffen moraſtigen Sumpffen und Lochern auszu—
eichen, wo es hart zu fahren iſt; alſo haben ſie ſich
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ſchmahlen Weg, neben dem armen Leben Chriſti
und ſeiner Apoſteln, ja neben der Verlaugnung
und Haſſen des eigenen Lebens, und neben dem
taglichen Sterben und Nachfolge in den
Fußſtapffen Chriſti (wo es dem eigenen Leben
ſauer anrommt) vorbey fuhret, ja neben dem Be
ten, Suchen und Anklopffen, um die Eroffnung
des Eingangs ins Reich GOttes in der Seelen, ja
neben dem Ringen und Kampffen uber dem al
lerheiligſten Glauben, der den geruffenen Seelen
vorgelegt iſt, da dann der Satan mit ſeinen Enge
len und Furſtenthumern doch Tag und Nacht
beſchafftiget iſt, daß er allen treuen Seelen ſucht
zu berauben was ihnen durch die Gnade angebot
ten und mitgetheilet wird; vor dem allen gehet ihr
Weg vorbey: Was iſt das anders als eine Lehre
und Geſpott des Wieder-Chriſts? was iſts an
ders als Kuſſen unter die Arme legen, und Friede
lehren, wo die Gefahr am groſten iſt. Sie geben
ſich aus vor die neu-aufgerichtete Mahriſche
Kirche und wo ſie an Lutheriſche Orte kom
men, ſo geben ſie ſich vor gut Lutheriſch aus, und
ſo wenig als man einen rauberiſchen Adler mit ei
ner Taube vergleichen kan, ſo wenig kan man dieſe
Leute mit der alten Mahriſchen Kirche verglei
chen, oder mit redlichen Lutheranern; dann wir
haben in Marienborn eine Beſchreibung von
der Alt-Mahriſchen BruderGemeine ge—
habt, das war ein gantz ander Volck:; dann ſie
grundeten ſich mit ihrem Leben und Wandel
auf Chriſti Leiden und Verdienſte, auf ſein

Exem
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Fußſtapffen, nach der Vorſchrifft in ſeinem hin
terlaſſenen Wort weil ſie glaubten ihres HErrn
Wort ware ſeines Vatters Gebott und zugleich
das ewige Leben: Es bekennete ein Biſchoff von
der Mahriſchen Bruder-Gemeine: Es ware
nebſt dem Gnaden-Gefuhl in ſeinem Hertzen die
Bibel ſein Paradies auf Erden; Der Graf aber
hat ein ander Paradies auf Erden; dann was er
erſinnen kan zur Luſtbarkeit, das thut er: Allen
Choren in der Gemeine hat er beſondere Feſte ge
ſtifftet im Jahr, um ſich luſtig zu machen: Eines
vor die Manner, eines vor die Weiber, eines vor
die ledigen Bruder, eines vor die Jungfrauen, und
eines vor die Kinder: Etliche Tage vorher als ich
bin weggegangen war das ledige Bruder-Feſt
auf dem Zerrnhaag da waren ohngefehr 400,
die zogen mit groſſem Geprang und Zierrath aus
ihrem Haus auf dem Platz herum, mit prachtigem
Staat, und alle mit weißegepuderten Kopffen,

bey zwey und zwey, und hatten 29. Muſicanten
vor ihnen her mit ihrer Muſic, und ungemeiner
luſtiger Schonheit. Zwey Tage hernach war der
ledigen Schweſtern ihr Feſt, und derer waren bey
nahe zoo, wie ich horte ſagen, und ein Theil woh
nen in Marienborn und die auf dem Haag zo
gen hin auf das Feld, denen von Marienvorn
entgegen, die empfiengen einander, ſtelleten ſich in
einen runden Crayß, und ſungen etliche Versgen:
Hernach zogen ſie zwey und zwey wieder zuruck
auf den Saal, mit ungemein viel ſchonerer Mu
ſic als der Bruder ihre war: Dieſe ledige Schwe

D 4 ſtern



ſtern waren alle mit fein weiß Leinewand bekleidet,
vom Haupt bis zu den Fuſſen, das war eine ſſcho
ne Augen-Luſt: dazu hat der Graf den Furſten
von Gedern und den Grafen von Budintgen
eingeladen. Solche Dinge ſind ein groſſes
Stuck von des Grafen Seligkeit, und ein Para
dieß auf Erden: Hieran ſahe ich abermal ein Pran
gen und Praſſen vom Allmoſen; dann die meiſten
von dieſen Weibsleuten waren nicht im Stand
ihr Brod zu erwerben, darum muſte auch dieſe
AugenLuſt aus dem AllmoſenGeld zum Stand
gebracht werden.

Dieſes alles war mir taglich eine neue Urſach zu

glauben, daß bey den groſſen Arbeitern kein Gewiſ
ſen mehr ubrig iſt; dann ſie waren luſtig und fro
lich bey alle dieſem Reichemanns-Leben vom All
moſen, und wann ich alles durch und durchs gan
tze Leben, und ihr Thun, und zugleich alle Aus
drucke in ihrer Lehre genau anſahe, wie die Lehr
und Leben uberein trifft, inſonderheit, da ſie ſagen,
fie arbeiten mit den Seelen aufs Gantze (doch,
mit falſchem Zweck) ſo konte ich kein beſſer Gleich
nuß davon machen, als wann jemand mir eine
herrliche Sache anpreiſet, die auf einem hohen
Felſen zu ſehen war, und man brachte mich mit
groſſer Freudigkeit und vieler Muhe hinauf, und
ſturtzete mich herab, und diß alles zuſammen koſte
te mir mein Leben, ſo ware es ja gantz aus mit der
Arbeit: ja eben ſolchen falſchen Zweck haben ſie
unter der Lehre vom Lamm und ſeinen Wunden,
Blut und Tod am Stamm des Ereutzes, und
deſſen Verdienſten: ſie wenden groſſe Muhe an

imit



2 o (31 57nit vieler Freundlichkeit, bis ſie die Leute ſo weit
ringen, daß ſie einen ſinnlichen Begriff, und ein
jemahltes Bild in der Sinnlichkeit bekommen ha—
en, und alsdann, anſtatt daß ſie die Seelen ſol—
en in die Fußſtapffen und Nachfoltgge des ar
nen Lebens Chriſti bringen, mit Verlaugnung
ind Haß des eignen Lebens, der Sinnes-Ver—
inderung, daß ſie ſich nicht mehr ſollen gleich
tellen der Welt, nach der Vorſchrifft Chriſti und
einer Apoſteln; ſo arbeiten ſie hergegen an den
Seelen aufs Gantze und berauben ſie erſtlich
hrer Freyheit zu reden nach ihrer Erkantnuß, nach
em lautern Sinn des Buchſtabens der Schrifft,
o viel ſie im Bitten, Suchen und Anklopffen,
im etwas gewiſſes zu bekommen, und ihre Selig
eit verſichert zu ſeyn begriffen haben, und ſich dar—
nnen geubt durch den Zug des Vatters von in
jen, deß alles werden ſie beraubt, es wird ihnen
erachtlich gemacht, und werden gantz allein auf
as vorgemahlte Bild in den Sinnen gewieſen,
aß es genug ware um ſeelig zu werden, ſo lang
e glaubten, daß der Heyland ſeine Wunden hat
e laſſen ſchlagen, um die Menſchen dadurch ſeelig
u machen, ſie ſolten ſich mit nichts einlaſſen, auch
nit keinem Gedancken, es mochte auch in ihnen vor

ehen was da wolle, bey Tag und Nacht, ſie ſol
en ſo gantz naturell und frolich leben, und ſich
icht einlaſſen mit der. Bibel, und mit bibeliſchen
Sachen, das mache nur Pietiſterey und Phanta
erey, ſie ſolten ſich mit keinem Frommſeyn
uit keiner Gottesfurcht und Ubung der Gott
eligkeit einlaſſen, es waren nur Stricke des

D TeufJ
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Haupt-Arbeitern:) Das heißt mit den Seelen
aufs Gantze gearbeitet und in ein ruchloſes,
ſicheres, gotteslaſterliches, falſche Freyheits-Le
ben eingeſturtzt, und den eigenen Geiſt mit ſeinem

Vernunffts-Schluß uber GOttes Geiſt und
Weißheit erhoben, und dann iſt es gantz von
GOtt und ſeinem Zucht-Geiſt abgefuhrt, und
zweymahl erſtorben und ausgewurtzet, ja alle bi
bliſche Wahrheiten vernichtet; da doch alle Men
ſchen ſich muſſen richten laſſen durch den, von wel
chem wir die Bibel aus groſſer Gnad und Barm
hertzigkeit haben, zur Lehr, zur Straf, zur Zuchti
gung, zur Ermahnung, zum Troſt, und zur Beſ
ſerung.

Die obgemeldte Arbeit aufs Gantze wird auch
den Arbeitern unter den Jndianern zur Lehr mit
anbefohlen: Der erſte Arbeiter an den Indianern
aus Gronland, den ich dort ſahe, war ein ſolcher
gantzer Arbeiter; Er kam den erſten Winter
als ich in Teutſchland war, aus Gronland; ich
und er haben den Winter in Herrnhut uber einer
Tafel gegeſſen, und in einer Kammer geſchlaffen,
an dem hab ich mich ſehr geſtoſſen und verwundert,
dann er war ſehr ausgelaſſen und muthwillig, und
wie es ſchien gantz ohne Zucht im Hertzen, der
konte Tag vor Tag ſeine Zeit zubringen mit La
chen, Schertzen, und lacherliche Hiſtorien erzehlen,
mit eiteler Compagnie und Toback, Rauchen, das
war ſein HauptWerck den Winter durch; und
wann ich zuweilen ein Wort dawider redete, ſo
fuhr er mir ubers Maul, und ſagte, du biſt ein ei—

gen



—S— S;2)0 (32 59genwilliger Pietiſt, wer wird ſich an dich kehren.
Jch dachte manchmahl: Ach was vor eine Bekeh
rung mag das wohl unter den Wilden ſeyn,
wann die Bekehrer oder Haupt-Arbeiter ſolche
muthwillige und leichtfertige Leute ſind; Jch habe
aber damahls noch nicht gewußt, daß das der O
berſten HauptClaſſe ihr Principium iſt, wie ichs
hernach erfahren hab. Und ſo ſiehets aus unter
den Negern in St. Thomas und andern Orten:;
ſo iſt es in den Kinder. Anſtalten: dann ich habe
in Marienborn und auf dem Herrnhaag Kin
der geſehen, die ſo ausgelaſſen und muthwillig wa

ren, als man ſie in der Welt finden mag; es iſt
auch kein Wunder, dann wann ſie nur fähige Kopf—
fe haben, und ihre eigene gedichtete Verslein kon
nen auswendig lernen, und herſagen, ſo werden

ſie ſeelige Kinder geprieſen.

Nun iſt noch eine Frage ubrig, welche manch
mahl vorkommt, nehmlich, daß Menſchen ſagen,
man hort ſo viel uber die Leut klagen, nehmlich,
uber ihre Unrichtigkeiten, und ſie ſehen doch ſo
froüich aus ihrem Augeſicht, und haben ein—
ander lieb; hier ſage ich nach meiner Erkantnus
mit dem Apoſtel Jacobo, der redet von dreyer
ley Weißheit: Eine Gottliche, eine Irrdiſche,
und eine Teuffeliſche Jac. 3. v. Iſ. Wirr ſehen ei
ne Frolichkeit bey allen Volckern, auch bey den
Indianern, wie ſie manchmahl ſingen, ſpringen
und frolich ſind, das haben ſie mit allen lebendigen
Creaturen gemein, inſonderheit, wann ſie jung
geſund und keinen Mangel haben, das iſt naturlich
und irrdiſche Freude. 2, Eine teuffeliſche Freude iſt

zu



bo »2) o (2*zu ſehen bey den heydniſchen GotzenOpffern, wie
bey dem Propheten Jeſaia 577. v. J. ſtehet. Die
ihr in der Brunſt zu den Gotzen lauffet, unter alle
grune Baume, und ſchlachtet die Kinder. Hier
iſt nothig, daß ein ieder, der nicht will betrogen
ſeyn in dieſer hochſt-gefuhrlichen Verfuhrungs
Zeit, daß er dem Ausdruck Pauli folget, wann er
ſagt: Rom. 12. Und ſtellet euch nicht dieſer Welt
gleich; ſondern verandert euch durch Verneue
rung eures Sinnes, auf daß ihr prufen moget,
welches da ſey der gute, der wohlgefallige, und
der vollkommene Wille GOttes. Wem es dann
an dem Geiſt der Pruſung fehlet, bey dem iſt es
kein Wunder, daß er irren muß, und iſt leyder zu
beklagen, daß ſo wenig auf die wahre Prufung ge
dacht wird, da die Gefahr ſo groß iſt: Nun, was
muß doch vor eine Freude uber die Heyden und ah
gottiſche Juden gekommen ſeyn, worinnen ſie
konten ihre Kinder den Gotzen mit Frolichkeit
opffern, ſchlachten und verbrennen. Es iſt un
widerſprechlich, daß der Teuffel ſolche Freudigkeit
felber in ſolchen Menſchen entzundet und gewür
cket hat; dann GOtt klagt an etlichen Orten uber
die abgottiſchen Juden, daß ſie ihre Sohne und
Tochter die ſie ihm gezeuget dem Teuffel aufge
opffert haben: An einem Ort ſtehet, ihre Brunſt
ſey wie ein BackOfen: An einem andern Ort
ſtehet, ſie lauffen in der Brunſt wie eine Cameelin
in der Brunſt laufft: Aller falſchen Propheten
Grund und Urſach iſt der Abfall von GOtt und
ſeinem Wort und Gebott: Die gerechte Straf
ihres Ungehorſams iſt vorerſt ihre Verwerffung

unter
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ter das Aſtraliſche Natur-Licht, welches das
ement des falſchen Propheten iſt: Der Aſtrali—
e Himmel hat kein gottlich Licht, und auch kein
ewiſſen, und kan nicht ſtillſtehen in ſeinem Wur
n, und kennet auſſer ihm nichts beſſer als er ſel
rhat und iſt: die Veneriſche Eigenſchafft iſt ſei
Freude; und weil der Aſtraliſche Himmel auch
ne eigene Magiam hat, ſo kan er auch in dem
btileſten ſinnlichen Theil Traume und Ein
rachen zuwege bringen, davon habe ich gewiſſe
rfahrung: Jch war einmahl eine Zeitlang durch
nen ſchonen Schein betrogen, durch einen der
eſe Magia in ſich erweckte, der konte mich
aumen machen, und in den Traumen mir
fordern was er wolte, er konte mir auch ſein
Nißvergnugen recht empfindlich machen, und
icht nur mir allein, ſondern etlichen Perſonen
jehr, die noch leben. Sein Name iſt Bermes
orff. Jn dieſem Sinn klagte GOtt uber die
rraume der Juden, und uber das Gewurck des
genen Geiſtes der falſchen Propheten.

Weiil dieſe obgemelte oberſte Claſſe ſich ſo ſehr
reuet, und frolich dezeuget uber die Veneriſche Ei
enſchafft, und ruhmen es als ein HertzErquicken
en Balſam, und die darinnen mitwurckende mann
iche und weibliche Glieder nennen ſie Venerable
eilige Glieder: Wer den zwolfften Anhang uud
ie 2. Zugaben die ſie im Druck ausgegeben an
iehet, der findet den hochgeruhmten Adel ihrer
innlichen Seeligkeit abgemahlet, und wenn man
e gotteslaſterliche Ausdrucke uber die Ubung
er Gottſeeligkeit, und alle Zeugniſſe davon von

allen
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allen Heiligen, die gegen ihre Sache angehet, an
ſiehet, ſamt ihrem ungottlichen Leben durchs
Gantze und nimmt ihre antichriſtiſche, magiſche

Macht und niederdruckende Lugen-Krafft daru
dſo hat man das ſchone Kind gantz nackend vor

ſich ſtehen. So weeit breitet ſich die teuffeliſche
Freudigkeit mit ihrer Fruchtbarkeit aus, zur Ver

achtung GOttes und aller ſeiner Wahrheiten.

Nun will ich auch ſagen was ich gedencke von
der gottlichen Freudigkeit, die ihren Grund und
Urſtand hat aus der wahren SeelenRuhe, ſo
man der freundlichen Einladung des wahren Hey
landes folget, und unter dem Verlaugnungs
drpoch von ihm lernet wahre Sanfftmuth, undHertzensDemuth, und alſo Ruhe vor die Seele

findet; in ſolchen Seelen wird das Reich GOt
tes im tieffeſten Grund der Seelen wieder aufge
ſchloſſen, wo Gerechtigkeit, Friede und Freude
im Heiligen Geiſt das Scepter tuhret, allda dan
cket und beugt man ſich mit Ehrturcht, und freuet
ſich in demuthiger Gebogenheit, und nicht in rau
ſchender Ausgelaſſenheit und Leichtſinn.

Jch habe den Grafen horen ſagen, es ware lau
„ter Phantaſterey, was die fromme Leute vom in
„wendigen gottlichen Leben reden, und die GOtt
„den Vatter anbeten, ware nichts beſſers als wenn
„man einen Gotzen von Holtz oder Stein anbetete;
„Daß er aber ſo redet aus ſeiner Erfahrung
kan mans ihm nicht verdencken, dann er iſt ja nicht

im Stand ſein Gemuth zu ſtillen, ohne ein Fabel
Buch zu leſen, und daruber einzuſchlaffen, wie mir

der



2) 0o (2* 63der obgemeldte B. v. W. der doch ſein alter ver
trauter Br. iſt, erzehlet hat, und noch ein andrer
der auch ſein vertrauter Br. war, der ſagte gar, daß
es ein Atheiſten-Buch war, welches er ſich zum
Mittel bedienet, ſein Gemuth damit zu ſtillen.

Jm Gegentheil ſagt Johannes in der erſten
Epiſtel Cap. 3. v. 19. Daran erkennen wir daß
wir aus der Wahrheit ſind, und konnen unſer Hertz
vor ihm ſtillen.

Alſo gibt der Graf aus ſeinem eigenen Exem
pelzu erkennen, daß er nicht in dem Geiſt der War
heit lebet, weil er ſein Gemuth nicht ſtillen kan;
und ſo folgt es gantz naturlich, daß er GOtt den
Vatter nicht im Geiſt und in der Wahrheit anbe
ten kan, wie Chriſtus ſagt: Joh. 4. v. 3. Drum
fragt ſichs, wie es ausſiehet um ſeine Widerge
burt und Kindſchafft, ob es ſeine Richtigkeit hat,
oder ob es eine ſchandliche Mißgeburt ſey.

So gieng mirs mit allem was ich bisher gemel-
det habe, was ich bey der Gemeine geſehen und ge

hort hatte: Wann ich alles anſahe, und vergli
che es mit der Schrifft, und der Lehre und Leben
Chrifti und ſeiner Apoſteln, ſo fand ich immer das
Gegentheil, und das in manchen gar zu grob, ſo,
daß es mir unzehlbare Seufzer und Thranen aus
gepreßt, welches mir J. M. als eine beſtandige
Conſuſion zugerechnet, und noch in ſeinem Brief
daruber geklagt; aber ich fieng immer wieder for
nen an, alles mit der Schrifft zu pruen, wann
ich ja meinem Erkantnus und Gefuhl mißtrauen

wol



wolte, ich hielte es auch gegen die Praxin und Oid

nung der erſten Kirchen, welche alle das Gegen
theil darlegten: Der Graf aber ſagte: Er habe al
lezeit geproteſtirt, und proteltire noch, daß die er
ſten Chriſten keine Kirche konne genennet werden,
dann ſie waren nur ſo ein geſetzliches zuſammen
gelauffenes Volck geweſen; die Apoſtel wären
froh geweſen, wann ſie nur wolche Leute hatten, die
ſich ubeten das Boſe zu laſſen, und das Gute zu
thun, bekehrte Leute waren ſie nicht geweſen, und

das hatte ſo gedauret bis auf dieſe Zeit, ehe und be
vor der Heyland hatte eine rechte Kirche konnen
darſtellen, wie dieſe iſt zu unſerer Zeit.

Hier hat abermahl der arme Mann nicht Zeit
gehabt ſich zu beſinnen, der unzehlbahren theuren
Zeugen und Marthrer, welche ihr Leben gelaſſen
haben um ihren theuren Glauben, woruber ſie ge
kampfft bis in den Tod; und hat auch nicht ge
dacht an die Menge oder Schaaren, die niemand
zehlen konte, die da kommen ſind aus allen Hey
den, Volckern und Sprachen, Apoc.7, 9. die da
kommen ſind aus groſſen Trubſalen und haben
ihre Kleider gewaſchen, und haben ihre Kleider
helle gemacht in dem Blut des Lammes. v. 14.
Vielleicht rechnet der Graf dieſe obgemeldte See
len nicht zu der Seeligkeit der Seinigen weil ſie
aus groſſen Trubſalen kommen ſind, und nicht
aus einem luſtigen und narurellen Reichemanns
Leben.

Wann man fragen will, warum dieſe Seelen
qus groſſen Trubſalen kommen ſind, und nicht aus

einem



12) 0 (Z1 bzeinem beſtandigen frolichen naturellen Leben,
ſo ſagt Petrus ſeinen Glaubigen zuruffend: Seyd
nuchtern und wachet, dann euer Widerſacher der
Teuffel gehet umher wie ein brullender Lowe, und
ſuchet welche er verſchlinge, dem widerſtehet veſt
im Glauben, und wiſſet, daß eben dieſelbige Lei—
den uber eure Bruder in der Welt ergehen. Der
GOtt aber aller Gnaden, der uns berunen hat zu
ſeiner ewigen Herrlichkeit in CHriſto JEſu, der
ſelbige wird euch, die ihr eine kleine Zeit leidet
vollbereiten, ſtarcken, kräfftigen und grunden,
1Petr. j. v. 8. 9. 10. Und in ſeiner 2ten Epi
ſtelc. 1. v. 4.J. 6. 7. ſagt er, ſie ſollen durch den
Glauben der gottlichen Natur theilhafftig werden,
ſo ſie fliehen die vergngliche Luſt der Welt, und
aus derſelbigen ſollen ſie darreichen aus ihrem
Glauben Tugend, und aus der Tugend Beſchei
denheit, und aus der Beſcheidenheit Maßigkeit,
und in der Maßigkeit Gedult, und in der Gedult
Gottſeeligkeit. Nun hat der Heyland dieſen A
poſtel ſelber zur Saule ſeiner Kirche verordnet,
uber welchen der Heiliae Geiſt ausgegoſſen war,
aus welchem er die Volcker gelehret nach dem Be

fehl ſeines HErrn. Redet man von ſolchen Aus
drucken mit dieſen Leuten, von Nuchternheit des
Gemuths, von Wachen dem Teuffel veſtzu wi
derſtehen im Glauben, ſo lachen ſie, und ſagen, ſie
laſſen ſich nicht mit ſolchen Sachen ein, es war ih
nen zu ſchlecht, das gehorte vor die fromme Leut,
ſie hatten gnug an den Wunden.

E Redet(x) di. Das Wort VNaturell iſt ihr eigen Wort, womit
ſie ihr Thun und Wandel ausdrucken.



6bö 12)0 GRedet man mit ihnen von der Gottlichen Na
tur, und denen Tugenden, welche die Glaubigen
ſollen darreichen, ſo iſt es als wenn man ihnen Feu

er in die Augen wurffe, und wer mit ſolchen Aus
drucken zu ihnen redet, wird ohne Spott und
Schmach nicht davon kommen, das habe ich, und
der oben gemeldte geweſene Soldat, C. Winicke
der unſer StubenAufſeher war gar offt erfahren.
Sie pflegten zu ſagen, ſolche Sachen waren ein
Pietiſtiſches HirnGeſpenſt.

Wenn ich den Grafen anſahe, wenn ihm et—
was nicht gemüthlich war, ſo konte er mit ſolchem
Ungeſtumm heraus poldern, ohne einige Beſchei
denheit, und wenn er einem Bruder oder Schwe
ſter gutlich war, ſo konte er ſie weit ubers rechte
Maaß erheben, und wenn einer etwas that, das
ihm nicht recht gemuthlich war, ſo kont er ihn auch
gar weit ubers rechte Maaß unbarmhertzig hin
weg werffen, und ſchandlich abmahlen, und wenn
man ſein gantzes Thun anſahe, ſo kont man nichts
wenigers als Gottſeeligkeit an ihmn wahrnehmen,
inſonderheit in der Verſammlung habe ich nie
mahls gehort von ihm, daß er hatte das Volck er
innert, daß ſie mit Beugung und Ehrfurcht in der
heiligen Gegenwart der Dreyeinigkeit GOttes ſol

ten zur Ehr und Wohlgefalligkeit thun was ſie
thun; aber im Gegentheil, wenn das Singen und
die Muſicanten nicht ſo gantz ſchon zuſammen ein
ſtimmete, wie es ihm gemuthlich war, ſo kont er
ſich gantz unbeſcheiden horen laſſen daß es ihm
nicht gemuthlich noch wohlgefallig war, nach ſei
ner Ordnung und Einrichtung; und alſo muſten

die
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fallig ſich anzuſtellen, als dem, der ihrer Seelen Le
ben ſeyn ſoll, wolten ſie ſich von ihm nicht empfind
lich ausſchelten laſſen, ſo muſten ſie ſich wohl be—
obachten, ihm gemuthlich zu leben, ob er ſie gleich
lehret, ſie ſolten ſich mit keinem Thun und Laſ—
ſen und mit keinem Uberlegen oder Beobach
ten einlaſſen auf der Seiten um ſeelig zu wer
den: und alſo kont ich aus ſeinem gantzen Thun
nichts anders ſchlieſſen, als daß er die Wohlluſt
und die gemuthliche Ergotzlichkeit viel lieber hat,
als GOtt und alle bibeliſche Wahrheiten.

Wieil aber alle ſeelige Seelen im Gegentheil
hochſt nothig hielten, Petri Worten zu folgen,
wann er ſagt: Wir haben ein feſtes prophetiſches
Wort, und ihr thut wohl daß ihr drauf achtet,
als auf ein Licht das da ſcheinet in einem dun—
ckelen Ort, bis der Tag anbricht, und der Mor
genStern aufgehet in eurem Hertzen. 2 Petr. r,
19. welches ubereinſtimmet mit dem, was Jo
hannes ſagt in ſeiner 1. Epiſtel 1, 7. So wir im
Licht wandelen, wie er im Licht iſt, ſo haben wir
Gemeinſchafft mit einander, und (alsdann) das
Blut JEſu Chriſti, ſeines Sohnes macht uns
rein von aller Sunde.

Nun haben alle redliche und getreue Nach
folger Chriſti, die er mit einem gottlichen Ruff
in ſeine Fußſtapffen geruffen und gezogen hat,
in ſeinem Licht, in Gehorſam nach dem Evangeli
ſchen Wort zu wandlen wohl erfahren muſſen,
daß Er etwas mehrers erfordert, als ein beſtandi

E2 ges
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um im ſchmalen Weg nach der engen Pfor—
ten, welche von ſo wenigen gefunden wird zu
wandelen; dann der Heyland ſagt: Viele wer
den darnach trachten hinein zukommen, und wer
dens nicht thun konnen. Jch aber ſage euch:
Ringet darnach das ihr eingehet durch die
enge Pforte; Dann weil es dem treuen Vor
gänger ſein Blut und Leben gekoſtet hat, einen
Durchbruch zu machen durch den ſtrengen Zorn
GOttes und durch das Reich des Teuffels, ſo
wird dem Satan zugelaſſen ſich mit ſeinem gan
tzen Anhang einer jeden Seelen ſich zu wieder
ſetzen, um den Glauben zu bewahren, und die
Treuheit zu beweiſen, um die Tugenden der gott
lichen Natur aus dem Glauben darzureichen, zum
veſten Wiederſtehen dem Satan, der Tage und
Nacht wie ein brullender Lowe ſuchet zu verſchlin
gen, was der Seelen aus GOtt eingepflantzet iſt
zur Wiedergeburt: Eben darum werden wir an ſo
vielen Orten in der Schrifft zum Wachen und Be
ten ermahnet, um uns nicht berauben zu laſſen was
uns aus Gnaden geſchencket iſt: Der Geiſt ſpricht
nicht umſonſt in der Offenbahrung Johannes zu
einem jeden Engel der Gemeine: Wer uberwin
det wie ich uberwunden habe ſoll mit mir
alles ererben; Aber wañ man ſolchen Arbeitern die
theure Worte des treuen und warhafftigen Hei
landes vorhalt, ſo ſind ſie verwegen, und ſagen
noch wohl ſpott-weiß: wann ich ſoll alles erer
ben was ſollen dann andere haben? und was ſol
len dann meine Kinder haben?

Weil



Weil dann alle wahre Streiter und Nachfol—
ger Chriſti muſſen erfahren, daß es einen lebendi—
gen Glauben und wahre gottliche Eigenſchafften
oder Tugenden der gottlichen Natur erfordert,
ſich zu wapnen gegen alle Machten der boſen Gei—
ſter, die in der Finſternuß herrſchen, und das nicht
nur Geiſter ohne ſolche grobe Leiber, ſondern auch

gegen alle ſolche menſchliche Geiſter, die mit ihrer
angemaßten Macht ihres eigenen Geiſtes wollen
uber Leiber und Seelen der Menſchen herrſchen,
und inſonderheit, wann ſie ihre herrſchende Scep
ter neigen, und ſchaärffen in der falſchen Magia, um
die, die ſich ihnen iwiderſetzen mit Macht unter ſich

zu bringen. Ja alle ſolche Seelen die durch die
Krafft des Bluts und Verdienſtes Chriſti, mit
taglich und nachtlichem Gebet mit Ringen und
Kampffen im Glauben durch alle ausgefundene
Liſt und Macht gantz frey durchkommen, die wiſſen
aus Erfahrung zu ſagen was Trubſalen ſind.
Weil aber dieſe obgemeldte Leute es nur ihr Ge
ſpott haben, und es ein HirnGeſpenſt und Fabel
nennen, wann Seelen etwas vom Glaubens—
Kampff reden, ſo zeigen ſie damit an, daß ſie nur ein
fruchtloſes, taubes Gewachs, und nicht aus der
wahren Wiedergeburt ihr Leben haben; ſonſt mu
ſten ſie einſtimmige Liebhaber aller deren Seelen
ſeyn, die da aus groſſen Trubſalen gekommen ſind,
und ihre Kleider hell gemacht im Blute des Lam
mes.

Aber, was ſoll man ſagen? Dieſe Leute beruf—

fen ſich auf ihren neuen Periodum, und ſagen:
Der Heyland hat nun ſeinem Volck einen neuen,

Ez leich



70 2) o G21*„leichtern und kurtzern Weg gezeiget, als vor die
„ſem:; Darum hätten die fromme Leute die noch
„ſo viel gute Sachen aus der Bibel in ihren Kopf
„fen haben, ſo viel an des Heylandes Leuten zu
„regiltriren, und iſt ihnen nichtrecht, daß des Hey
„landes ſeine Leute nicht ſo geſetzlich mit guten
„Wercken, mit Thun und Laſſen umgehen.

Aber wann ich dieſer Leute ihre Ausdrucke und
ihr gantzes Leben durch und durch anſehe, und ge—
gen die Schrifft halte, ſo weiß ich ihnen keinen
andern Periodum und ſichern, kürtzern und leich
tern Weg beyzumeſſen, als der Kinder GOttes in
der erſten Welt, welche ſich nicht mehr von dem
Geiſte GOttes wolten ſtraffen laſſen, darum wur
den Tyrannen und Gewaltige in der Welt
und beruhmte Leute: Dann unter dieſen Leu
ten ſind Gewaltige, und des Ruhmens iſt ohne
Maaß, Ziel und End, und ſo tyranniſch, daß ſie
die Zucht und Ehrfurcht zum Gehorſam der Evan
geliſchen Lehre, und der Nachfolge in den Fußſtapf
fen Chriſti ermordten, und darum in ſolchem
Sinn unterſtehen ſie ſich auch von Seelen zu for
dern, welche durch die Gnade GOttes erweckt,
krafftig uberzeugt, geruffen, gezogen und frucht
bar gemacht im Hertzen, daß ſie alles ſollen als un
reine Lumpen und Lappen verlaugnen, und von ſich
werffen, und ſich nackend ausleeren, und ſich der
Gemeine vor die Fuſſe hinwerffen, um einen See
gen von ihr zu empfangen, und alsdann konten ſie
in der Gemeine brauchbar gemacht werden; auſſer
dieſem waren ſie der Gemeine nur eine Laſt.

Wer



12)0 G 71Wer nun ſo verwegen iſt, und ziehet Menſchen
Woorte und ſolchen verheiſſenen Seegen dem Wor
te GOttes, und ſeiner Gnad und Seegen vor, in
ſolcher Seele wird der neuerweckte Lebens Fun—
cken ermordtet, und alles durch die Gnade einge
pflantzte geraubet und ausgewurtzelt, durch ſolche
geiſtliche Morder, Rauber und Spitzbuben und
an ſtatt des von GOtt verheiſſenen Seegens wer
den ſie mit einer zauberiſchen Magia bedeckt, und
von GOtt nach gerechtem, gedraueten Gericht mit
WahnSinn und Raſerey des Hertzens geſchla
gen, Deut. 28, 28. Und alſo werden ſolche Schu
ler mit krafftigem Jrrthum zur Schule des Sa—
tans verſiegelt, weil ſie die angebottene Gnade ver

ſchmahet, und ſich am Wort der Wahrheit ver
ſundiget, und der betruglichen MenſchenStimme
mehr gehorſam geweſen, als GOttes Stimme,
aus dem Rath der Heiligen Dreyeinigkeit.

Der Graf ſagte einmahl hier in Penſhlvanien

der Apoſtel Paulus habe geklagt, er hätte ſo gar
keinen, der ſo gar ſeines Sinnes ſey, als Timo—
theus:; Er aber konne ſagen, er habe doch 24. Bru
der, die gantz mit ihm in einem Sinn zuſammen ge
floſſen ſind; Wer weiß wie viel ihrer nun ſind;
und alſo ſetzet er ſeine Gemeine weit uber die Er

nen Baane„ich weiß nicht ob ein ſolcher vor ihm auf der Welt
geweſen iſt.  EWann nun der Apoſtel Paulus
ſolte in die Gemeine kommen, er wurde ſie mit Er
ſtaunen anſehen, gegen ſeinen Gemeinen zu ſeiner

Zeit.

E4 Jch
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ten, Namens Lieberkuhn von dem Konig Da
vid, wie er ein GlaubensHeld geweſen, der lachte
druber, und ſagte: David ware ein geſetzlicher
frommer Mann geweſen, und hatte viele ſchone
Sachen im Kopf gehabt; aber im Hertzen habe er
nichts gehabt: Ein gemeiner Bruder der zum A
bendmahl gehet in der Gemeine, ware weit uber
den David: Und alſo ſtimmen alle Gantze Bru
der zuſammen in dem trunckenen Wahn-Sinn:
darum iſt es leicht zu erachten, daß es ſie nicht viel
koſtet ihre Sachen und Erfindungen uber die bi
beliſche Sachen zu erheben, in ihrer Trunckenheit:

Und weil ich nach meinem Erkantnus. Jhr Thun
nur vor wahnnnniger Menſchen Thun anſahe,
ſo iſt es ken Wunder, daß ſie mich vor einen Phan
taſten hielten.

Jch kannte einen Bruder, der im Anfang eine
ſchone Erweckung hatte, und eine Zeitlang ſo unter

der zuchtigenden Gnade geſtanden, wann der zu
weilen eine Untreu begangen, mit Worten oder
Wercken, ſo hatte er eine Anklage in ſich von der
zuchtigenden Gnade. Wann ihn dann die Arbei
ter fragten wie er ſtunde in ſeinem Hertzen, ſo be
kennete ers, wie es ihm gieng, er kame offt in Angſt,
und fuhlte eine Anklage bey ſich, daß er nicht bef
ſer über ſein Hertz wache, im Gebet vor dem Hey
land, und daruber habe er Beſtraffung und Unru
he in ſeinem Hertzen. Seine Arbeiter gaben ihm den
Rath, er ſolle ſich uber ſolche Dinge hinaus und
wegſetzen und ſich mit keinen Gedancken einlaſ
ſen, uber kein Ding, es ſeh auch was es wolle.

Dieſer



12)0 G 495

Dieſer arme Menſch folgte dem Rath ſeiner Ar—
beiter, und kam in kurtzer Zeit in ſolche falſche Frey
heit und Sicherheit, in io grobem Grad, daß er
ſich ſo ausgelaſſen und muthwillig anſtellete, als

wann er unſinnig ware: Er pflegte zu ſagen, die
Bibel war ein PietiſtenBuch, er hatte ſich lang
genug damit geplagt, wann er ſie nur nicht mehr
dorffte vor Augen ſehen; und ſagte: Er ware nun
ſeliger als ein Seraphim.

Ein anderer Bruder pflegte zu klagen, er kame
offt von ſeinem Hertzen ab, durch Leichtſinnigkeit,
er muſte ſich allemahl aufs neue wieder faffen: der
junge Graf Chriſtel war Aelteſter, der gab ihm
zur Antwort, das kommt ſo pietiſtiſch heraus mit
dem Faſſen, erwolle das ablolut nicht horen, der
Heyland hatte ja ſeine Wunden, darum ſollen ſie
frölich ſeyn, und mit nichts ſich einlaſſen.

Eben aus dieſem Grund wird hernach ſolchen
wahnſinnigen Menſchen ihr eigenes Erfinden viel
wichtiger als alle gottliche Wahrheiten, die doch
ewiglich gegrundet ſind; und wie wichtig ſolchen
wahnſinnigen Menxhen ihnen ihr Thun vorkoinmt,
in ihrer Seibſt Geralligkeit, ſo iſt es doch vor GOt
tes Angeſicht nur SpinnenGeweb wie es in der
Schrifft an etlichen Orten genennet wird; weilſie
anfanglich durch göttlichen Ruff und Zug in die
frehe Gnade, und zur allgemeinen Kindſchafft ge
ruffen; nun ſie aber durch einen ſelbſt-erwahlten
neuen Weg, der immer neben der Nachfolge Chri
ſti vorbey führet, und Chriſto vorlauffen, und ihr
EigenGewurck an ſtatt der Lehre und Leben Chri

Ey ſtr
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ſie den Spinnen gleich, wovon Salomon ſagt in
ſeinen Spruchenc. zo, 28. Siewurcket mit ihren
Handen, und iſt in der Konigen Schloſſer, wel
ches wohl ein ſpottiſches Vergleichen iſt; doch fin
det ſichs im tieffſften Grund bey ihnen allo. Wann
man Chriſtus vor die einige Wahrheit halt, der
uus von GVOtt gemacht iſt zur Weißheit, zur Ge
rechtigkeit c. der da iſt der geoffenbahrte Wille
GOttes. Der vollkommene Wille GOttes, ge
horſam in des Vatters Schooß, das ewige Ja
und Amen der ſeine Junger gelehrt im Evange
lio, ſie ſollen Ja ſagen zu dem was Ja iſt, und
Nein zu dem was Nein iſt; was druber iſt, das
iſt vom Ubel. Will man dieſe Leute abmeſſen mit
ihrer Lehr und Reichemanns--Leben durchs Gan
tze beym Jaund Nein was mit Chriſto iſt, und
was wider Chriſtum iſt, o! ſo findet ſich ein Him
mel- hoher Unterſcheid.

Wann aber der HErr vom Himmel wird Ra
che uben, uber alle die dem Evangelio nicht ſind
gehorſam geweſen, mit Feuer-Flammen ſeiner
Macht, als ein Wetter uber alles gottloſe Weſen
der Menſchen, die ſich unterſtehen zu herrſchen
uber Leiber und Seelen der Menſchen, die doch ſo
theuer mit Blut und Tod am Stamm des Creu
tzes erkaufft ſind, von dem, der aller Seelen ihr Le
ben iſt; ja Er wird zu ſeiner Zeit erſcheinen mit
Feuer und LichtesKrafft; mit Feuer, zur Rache
über alle verfuhriſche Menſchen, die unter ihrer
magiſchen Zauber-Wolcken ſo viele Seelen ge
fangen halten; und mit einem herrlichen Licht die

Ver
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Verblendung durchzubrechen, worunter noch ſo
iele Seelen, die auf beyden Seiten hincken, ſie
u verſichern, welches der unbetrugliche Weg zu
hrer Seeligkeit iſt, wie im erſten Buch der Koni
jen c. 18, 38. da die Baals-Diener ihres Be—
rugs uberwieſen wurden, zu ihrem Untergang, die
och in ihrem Wahn Sinn ſo feſt verſtrickt waren,
a ſo, daß ſie niemand hatte uüberreden konnen,
aß es nur Betrug ware, weil ſie aus gerechtem
Bericht von GOtt verblendet waren; weil ſie auch
hren eigenen Geiſt uber alle gottliche Wahrheit er
oben haben.

Es iſt hochſt zu verwundern, daß ſolche Ver
lendung denen Seelen bleibet, bis vor den Rich
erStuhl Chriſti, weil ſie ſich alsdann noch darauf
ʒeruffen, und ſagen: HErr, HErr, haben wir nicht
iß und das in deinem Namen gethan; weil es
ber gegen das wahre Ja und Nein gethan, wel
hes doch alles vom Ubel iſt, ſo kan der gerechte
Richter zwiſchen Wahrheit und Lugen nicht anders
agen, als: Weichet von mir ihr Ubelthater. Und
ſt heut zu Tag hochſt zuverwundern, daß das ernſt
iche Prufen ſo vielerley Ruffen: Sier iſt Chri
tus, u. ſ. w. denen Menſchen nicht mehr zu Her
zen gehet, da doch Chriſtus ſagt: Man ſoll den
Bauman ſeinen Fruchten prufen ob ſie mit
der wider ihn ſeyn, und das in allem durchs gantze
deben, in allen Dingen.

Wiil es aber offenbahr iſt, daß der alte ſieben

öpfige Drach aus ſeiner tieffeſten Liſt aus kei
nem ſeiner Kopffen eine Stimme laßt ausruffen:

Hier



76 2) o (21Hier iſt Chriſtus ohne ſcheinbahre Lugen, und
ſcheinbahre Wahrheit unter einander gemengt, und
inſonderheit zu unſerer Zeit; nicht nur ſcheinbahre
Lügen und ſcheinbahre Wahrheit gemenget, ſon
dern auch eine ſcheinbahre Krafft des eigenen Gei
ſtes, der das Ruder fuhret, und auch eine ſchein
bahre Liebe inſonderheit wo die antiehende Ma
giam des Drachen mit ausgehauchet wird, zum An

ziehen, ſo iſt eben hier die Augen-Salbe nothig,
den Baum an ſeinen Fruchten zu prufen: Prufet
man die ſcheinbahre Krafft, ſo kan ſie keine Seele
die wahrhafftig um ihre Errettung bekummert iſt,
aufrichten, auch nicht ſtarcken, noch krafftigen und
grunden, und in der Wahrheit befeſtigen, wel
che nur allein kan die Seele frey machen von der
Knechtſchafft der Sunden: zu dem allem iſt die
ſcheinbahre Krafft unvermogend, nach dem inwen
digen Menſchen ſtarck zu machen; im Gegentheil
iſt ſie ſehr beſchafftiget, die Sinnen juckend zu ma
chen, und mit unzehlbahren ſchonen Bildern zu er
fullen von Blut und Wunden des Lammes, zur
immerwahrenden Frolichkeit und Zeitvertreib, mit
Lachen, Schertzen und Leichtſinn; das alles wird
denen Wunden des Lammes zugeſchrieben, um die
zu verſpotten, durch das ſcheinbahre Licht des Dra
chen.

Prufet man die ſcheinbahre Liebe nach der Liebe

Chriſti und ſeiner Apoſtel ihrem Leben und Exem
pel, und nach allen Ausdrucken von der Liebe in der
Schrifft, ſo findet ſich das Contra in all ihrem
Ruhmen,wie wichtig es ihnen war die Seelen
dem Heyland zuzufuhren, und nehmen ſo viel

Muhe



2)0 (Z üMuhe auf ſich, aus Liebe zum Heyland, und zu den
Seelen; prufet man aber ihre Arbeit an den
Seelen gegen die Arbeit Chriſti und ſeiner Apoſtel
ihre, o! ſo findet ſich der Betrug haäuffig: der
Erſte ſcheinbahre betrugeriſche Diebs-Griff iſt,
daß ſie ſich beruffen auf einen gantz andern und
neuen Periodum, daß nun GOtt einen gantz an
dern und leichtern, kurtzern und ſichrern Weg die

Seeelen will zu ſich gefuhret haben, und aus dieſem
Grund arbeiten ſie mit den Seelen gleich im An
fang auf das Gantze und mahlen ihnen zwar die
Marter des Heylandes an dem Stamm des Creu
tzes mit ſeinen Wunden und Blutvergieſſen vor,
ſo lang bis ſie einen bildlichen Begriff in den
Sinnen davon faſſen, und ſich einbilden konnen,
ſo ſagen ſie, ſie ſollen ſich nun ins kunfftige mit
nichts einlaſſen, weder mit Thun noch mit Laſ
ſen mit Sollen und Wollen noch Prufen
und Beobachten es moge auch in ihnen vorge
hen was es wolte. Prufet man hierben ihre ſchein
bahre Liebe gegen GOtt und Chriſtum, und ſeiner
gantzen Lehr und Nachfolge, und dem Gehorſam
dem Evangelii unterthanig zu ſeyn, welches doch
aus dem hochſten Rath GOttes, aus ſeiner ewi
gen Liebe und Erbarmung uns geſchencket iſt. O
ſo findet ſich die Liebe falſch und widerſtrebend
der wahren Liebe JEſu Chriſti und ſeinem Gehor
ſam, indem er ſagt: Er habe nichts von ihm ſelber
geredet, ſondern wie er es von ſeinem Vatter ge
horet hat; und ſeines Vatters Gebot iſt das ewige
Leben, auch ewiglich gegrundet, und alſo ſagt
Chriſtus zu ſeinen Jungern: Wer mich liebet

wird



78 Do (21wird mein Wort halten; Wer mich nicht
liebet halt mein Wort nicht. Joh. 14. v. 23.
24. Und hat ſeinen Jungern befohlen, ſie ſollen
alle Volcker lehren halten alles was er ihnen be
fohlen, noch nach ſeiner Auferſtehung, da er die
Wunden ſchon hatte.

2 Daß dieſe Leut aber ſagen von einem neuen Pe—
riodo, zu dieſer Zeit, das iſt eine Liſt und ſcheinbah
re Lugen von dem Geiſt, der noch niemahl in der

Wahrheit beſtanden iſt. Daß aber ein neuer Pe-
riodus in den Propheten verheiſſen iſt, das iſt wahr,
in welchem Jſrael wieder ſoll bekehrt werden; aber
es iſt noch wenig Anſehen dazu, ob dieſe Leut gleich
ſo viel Ruhmens davon machen, ſo habe ich noch
keinen geſehen, der wahrhafftig durch ſie bekehret
iſt. Ja prufet man ihre Liebe gegen die Liebe Chri
ſti, gegen deren Breite und Lange, Tieffe und Ho
he, ſo reichet ſie nicht weiter als zu ihren Liebha
bern: So thun die Sunder und Zollner auch,
Matth. 5, 46. ja ſie iſt zu ſchmal, und zu kurtz, und
reichet nicht ins Allgemeine zu andern Partheyen,
darum kan ſie auch nicht vor gottlich gehalten wer
den, weil Chriſtus uns geliebet hat, da wir noch
ſeine Feinde waren, und der Vatter im Himmel
taßt aus Liebe ſeine Sonne aufgehen uber Gute
und Boſe, und laßt regnen uber Gerechte und
uber Ungerechte.

Und alſo befindet ſich dieſe ſcheinbahre Liebe be
truglich, mit der ſcheinbahren Lugen, welches noch
mehr zu verwundern iſt, daß ſolche Menſchen nicht
nur mit ſcheinbahren Lugen betrogen ſind, ſondern

unter



2)0 621 79unterſtehen ſich auch Chriſtum, deſſen Wort,
Wahrheit, Geiſt und Leben iſt, zum Lugner zuma
chen, weil er ſagt: Der Weg iſt ſchmal, und die
Pfort iſt eng die zum Leben fuhret, und wenig iſt
ihrer die ihn finden. Matth.7, 14. An einem an
dern Ort ſagt er, daß man allezeit beten, und nicht
laß werden ſolle, Luc. 18. v. 1. und ſagt, die Tag
und Nacht zu ihmruffen, ſollen in einer Kurtze er
rettet werden. NB. Doch wenn des Menſchen
Sohn kommen wird, meyneſt du daß er auch
Glauben wird finden auf Erden? Jm Gegentheilwollen ſolche mit ſchonem Schein Betrogene, die

auch nur ihr Geſpott vom Gebet Tag und Nacht
machen, mit gantzen Schwatronen in ihrem betro
genen WahnSinn die enge Pforte mit vollem
Lauf, und im Grund mit unbekehrten Hertzen be
ſturmen, welches zu erbarmen iſt, daß ſo viel See
len mit ſolchem uberguldetem ſuſſem Gifft ſo
ſchandlich betrogen werden.

Jch werde auch erinnert meinem Verſprechen
bey meiner Abreiß von hier nach Teutſchland, in
etwas ein Genugen zu thun, nemlich, der H. A.
und V. F. haben von mir auf mein Gewiſſen go
fordert, daß wenn ich nach Teutſchland kam zu
der Gemeine, ſo ſolte ich nach meiner Erkantnus,
und nach meinem Gewiſſen, ihnen alles Gutes
und Boſes aus der Gemeine berichten: dann ſie
ſagten, ſie hatten ſchon ſo viel Betrugerey unter
ſchonem Schein geſehen, ſie wolten nicht gern
noch mehr betrogen ſeyn, und ſagten zu mir, und
wenn es mir auch nicht bey der Gemeine gefiel, ſo
ſolte ich wieder kommen, ſie wolten alle Unkoſten

vor
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nul vor mich bezahlen; aber weder ich noch ſie haben
WM der Gemeine ihre ſelbſt- angemaßte Macht und Liſt

noch nicht gewußt, daß niemand nichis aus der
Geineine darff ſchreiben, was nicht der Gemeine
hochſtruhmlich iſt; und alſo war mir auch alle Ge
legenheit abgeſchnitten, etwas das mir nicht gefiel
zu ſchreiben, und auch waren meine Augen noch
nicht ſo vielgeoffnet, daß ich das Verbott vor ei
nen falſchen Strick anſahe, gantz gegen die Ord
nung und Weiſe GHttes in der Schrifft, den

it

GOtt, der die Perſon nicht anſiehet, und deſſen

Gerechtigkeit iſt wie die Berge GOttes, und ſei
ne Gerichte wie die groſſen Tieffen, der den Erd
boden richten wird mit Gerechtigkeit, und alle Vol
cket mit ſeiner Wahrheit, Pſ. ↄ6, 13. der hat ſei
nen liebſten Kindern nicht verſchonet ihre böſe und
gute Sachen aufſchreiben zu laſſen, zu ihrer Zuch
tigung, und zu ihrer Beſſerung, und denen nach
kommenden zur Warnung und Exempel, weil
GOtt einen Grauel hat an allen Lugen, und fal
ſchen Ruhm-Reden, und will nicht daß jemand

durch ſchone Worte betrogen ſoll werden, da
nichts dahinter iſt, als Selbſt-Betrug, derer, die
ihren eigenen Geiſt uber den Geiſt aller Wahrheit
erhoben.

Wiil ich nun ſo viel ungegrundetes Ruhmens
gehort und erfahren hab, ja auch gar von mir ſel
ber, wie daß Spangenberg hier im Land von
mir geruhmet hat, was vor ein wichtiger Zeuge
ich in Teutſchland ware, nehmlich, wenn groſſe
Leute, als Furſten und Gräfliche Perſonen mich
beſuchten, wie ich ſolchen Leuten ſo machtig an

ihre
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12) o (74 Jihre Hertzen geredet, ſo, daß ſie mit vielen Thra—
nen in ihren Hertzen geruhret von mir gegangen.
Daß ſolche Leute mich beſuchet, das iſt wahr, aber
daß ich ſo ſolte an ihre Hertzen geredet haben, da
von weiß ich im geringſten nichts: Dann, wie ſol
che Leut zu mir kamen, das war vor keinen Beſuch
zu rechnen, ſondern vielmehr vor eine Neuſchu—
rigkeit, weil ſie horten es wohnete ein Penſhlvani
ſcher Einſiedler in dem GartenHuauslein, um mich
zu ſehen, und haben ſich niemahls ſo lang bey mir
aufgehalten, daß ich Gelegenheit hatte gehabt mit
ihnen von ihrem Hertzen zu reden. Und ſolches
Ruhmens findet ſich unzehlbar bey dieſen Leuten;

Wie ſtimmet aber Spangenbergs Ruhmen
von mir, und J. Mullers Zeugniß von mir uüber
ein, dieſer ſagt ich wär in einer beſtandigen Confu—
ſion geweſen, und das von Neuorck an, bis
es endlich ausgebrochen, und ich davon geloffen;
weil beydes Unwahrheit iſt, was ſie beyde in dieſem
Theil von mir geredet.

Das bekenne ich aber, daß ich die meiſte Zeit in
Teutſchland mit einem gedrucckten Hertzen und
Leydtragen, ja mit unzehlbahren Seuffzern und
Thranen zugebracht habe; Weil aber der Hey
land ſagt: Soeli ſind die Leyd tragen denn
ſie ſollen getroö et werden alſo kan ich mit
Wahrheit iagen, GOtt zum Preiß, daß GOtt
und ſein wahres Wort mir mein einiger und ſtar
cker Troſtwar, bey ſolchem leichtſinnigen und ſpot
tiſchen Leben, in Worten und Wercken gegen alle
wahre Nachfolger des treuen Heylands, welches ein
confuler. Menſch nicht ſagen kan in der Wahrheit.

Weil
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Weil nun ſo viel Unlauterkeiten, und Unwahr

heiten, und ungegrundetes Ruhmens ſo unter ein
ander lauffet bey dieſen Leuten, ſo iſt es mir
ſchwer zu glauben, daß der Heyland ſein Reich zu
dieſer Zeit mit ſolchen Werckzeugen will aufrich
ten, weil der Heyland denen Teuffeln nicht wolte
zulaſſen, daß ſie ſolten ſagen: Er war der Heilige
GOttes, und es konte doch niemand ſagen, daß
er nicht der Heilige GOttes war, Mart. 1,24. 25.
Und alſo kan ich nicht glauben, daß der Heyland
ſolche Menſchen gebraucht, um andere Menſchen
mit ſuſſen Worten zu bereden, ſich mit Leib und
Seel ihnen zu ergeben, um ihren eigenen Willen
zu verlaugnen, und von ſolchen Menſchen brechen
laſſen, die doch nur ein Geſpott machen von der
Verlaugnung, und von Haß des eigenen Lebens,
und von der Nachfolge Chriſti und ſeinen Fuß
ſtapffen.

Ich hab es auch nicht zu glauben daß es des
Heylands Wille iſt, daß ein Memch ſeine Guther
andern in die Hande gibt, die ne mit Hoffart,
Staat in Wohlluſt verprangen und verpraſſen,
welches ich offt geſehen und gehoret hab, und das
in groſſem und grobem Grad.

Jch glaube auch nicht, daß es der Wille GOt
tes iſt, daß ein Menſch das, was er von der un
mittelbahren Gnade, die ihm von der guten Hand
des treuen Heylands geſchencket, und fuhlbahr
am Hertzen gemacht iſt, ſolte als unreine Lappen
und Lumpen von ſich werffen, und ſich gantz davon
ausleeren und verlaäugnen, und ſich nacket und bloß

der
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Seegen von ihr zu empfangen: Weil er ohne die—
ſen nicht kan in der Gemeine brauchbar gemacht
werden.

IJch dencke aber daß ſolche Anforderung von
einem durch die Gnade geruffenen Menſchen nicht
beſſer iſt, als was der Satan von Chriſto for
derte, da er ſolte vor ihm niederfallen und ihn an
beten NB. Das ſind rechte Baſelisken-Eyer;
Jſſet man von ſolchen Ehern, ſo muß man ſter
ven an dem Seelen-Leben das durch die Gnade
angebotten und erweckt iſt: Zertritt man ſie, ſo
fahret eine grimmige Otter heraus. Jeſa. 72/ J.
Das hab ich erfahren.

Und alſo habe ich in meiner LebensZeit drey
Yartheyen kennen lernen welche die herrſchende
Magiam in ſich erwecket, aus welcher ſich ein
Gemein-Geiſt erbohren, durch welche groſſe
Dinge vor Menſchen Augen und Ohren geredt
und gethan worden: wiewohl die eine Parthey
nur in zwey Perſonen beſtund, welche aber wohl
gegrundet waren in ihrer Magia; dann ihres Le
bens Unterhalt beſtund darauf, und gaben vor,
ſie lebten im Glauben.

Dieſe drey Partheyen ſtehen im tieffſten Grund
auf einer Wurtzel und redeten aus einem Her
tzen, aber nicht aus einem Mund was die herr
ſchende Magia betrifft; dann eine jede forderte
von mir, ich ſolte das worauf ich bis daher ge
bauet und vertrauet, fahren laſſen, und mich ih
nen ergeben und unter ihre Gemeinſchafft beugen,

F 2 an



J 2) 0o G1*anderſt taugte all mein Vorhaben nichts. Die
ſe alle haben Liebe unter einander; und haben
mir auch viel zu liebe gethan, ſo lang biß ich ſie
habe kennen lernen, und ihren Grund-Princi—
pien wiederſprach: Von da an wurde die Liebe
gegen mir verwandelt in Wiedrigkeit und in
magiſche Rachgier, nur ſie ſind in Graden un
terſchieden; und alſo iſt die Liebe unter ihnen al—
len nicht von der Breite, Lange, Tiefe, noch Ho—
he der Liebe Chriſti; dann ſie reichet nicht weiter
als biß ans Wiederſprechen: ſie iſt zu ſchmaal
und zu fkurtz und reichet nicht von einer Parthie
zu der andern; im Gegentheil ſchreyet eine die
andere vor Falſch aus, und das mit Bitterkeit
und Feindſchafft; daher iſt es wie geſagt aus ei
nem Hertzen; dann ich glaube, wo eine herrſchen
de Magiga iſt, zur Rachgier, daß ſolches nichts
anders iſt als ein gifftiger Hauch aus einem Kopff
des 7. kopffigen Drachen (ob er gleich mit Liſt
und ſchonen Worten vermengt iſt) zur Verfuh
rung und Verwirrung der Menſchen unterein
ander.

Jch habe mich manchmahl mit vielem Jam
mer verwundert, warum es der HErr ſo uber
mich verhanget hat, daß ich.durch ſolche gefahr
liche Schul-Claſſen muſte dulch paſſiren; wann
ich aber meine Untreue und Unbeſtandigkeit an
ſehe, die ich begangen habe, an dem krafftigen
Gnaden-Ruf des treuen Heylandes, der an mei
ne Seele ergangen iſt, Cohne Menſchen-Zuthun
oder Beyhulffe) jhm zu folgen, ihm alles zu ver
trauen, was es zur Errettung meiner Seelen

ge



gehort; und weil ich nicht ſo gethan, wie ich
hatte thun ſollen, und habe mehr meinem ei—
genen Geiſt gefolget, als dem Zucht-Geiſt der
Gnaden, der mich aus Erbarmung zu ſich ge
ruffen hat; weil aber der gedultige allein-weiſe
Heyland nichts thut ohne mannigfaltige Urſa—
chen, ſo ließ er mich anlauffen mit meinem eige
nen Sinn. Erſtlich zur gerechten Zucht meines
Ungehorſams. Zum zweyten damit ich erfahren
moge die Liſt und Tieffe des Satans womit,
und wie er verfuhret, durch der Menſchen ihren
eigenen Geiſt, auf ſo mancherlen Weiß mit
glatten Worten und ſchonen Sachen. Zum
dritten damit ich mochte lernen Ja ſagen zu dem
was ja iſt, und der Wahrheit nichts nachlaſſen.
Zum vierten zeigte er mir, daß ich erkennen mo—
ge wie er ohne mein Erkennen ſo treulich vor
mich geſorget, und mich aus ſo vielen Gefahren
errettet. Zum funfften mir zu zeigen, daß ich in
Zeit und Ewigkeit Urſach habe ihm alleine zu dan
cken vor alles was er an mir gethan hat.

Dieſes habe ich geſchrieben da ich 63. Jahre
uberlebet habe, da ich billig kein Kind mehr ſeyn
ſoll, und mich kunfftig von menſchlichen Wahn
ſinn und liſtigen Erfindungen ſoll bewegen und
wiegen laſſen, noch von allerley Wind der Leh
ren und ihren Teuſcherehen, damit ſie ſuchen die
redlichen Hertzen zu erſchleichen und zu verfuhren.
Eph.4, 14. Jch hab nun in der That erfahren,
daß eine GOttesMacht darzu gehort, durch den
Glauben bewahrt zu werden in dieſer hochſt-gefahr

lichen Zeit, 1Petr. 1,.
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ben, inſonderheit von denen in den oberſten Claſ
ſen, welche zum Theil doch arme Leute, und von
geringem Herkommen, daß ſie in ſo koſtbahren
Kleidern, weiß gepuderten Paruquen, Sack-Uh
ren bey ſich, und guldene Ringe an den Fingern
hatten, und lieſſen ſich anſehen als groſſe Herrn
der Welt, ſich der Welt gleich ſtelleten, um auch
zugleich als Lock- Vogel die reiche Leut anzulocken,
auch mit ihrer Auffuhrung ihnen zeigten, daß ſie
viel einen leichtern Weg ausgefunden um ſeelig
zu werden, als alle Chriſten vor ihnen nicht ha
ben ſo finden konnen, ſo reimet ſich die gantze
Sache zuſammen: dann die reiche Leute wolten doch
auch gern ſeelig werden, und haben ſich gefurch
tet vor der Verlaugnung der Herrlichkeit und
Luſt der Welt; hier aber iſt ein neuer Weg aus
gelegt, der neben aller vorher gefurchteten Gefahr
vorbey fuhret, ſo, daß man alle Tage herrlich und
in Freuden leben kan; und ſo iſt der Weg ge
macht zum Anſehen der Perſon um Nu—
tzens willen welches ſehr gemein iſt: Jch ſage,
wann ich von alle dem erzehlen ſolte, ſo ware viel
davon zu reden; weil es aber auch zum Gantzen
gehort, ſo läßt man es ſtehen bey, dem was die
Apoſtel Chriſti die falſchen Apoſtel beſchuldigt
haben.

Jch dencke, das alles was ich bisher erzehlet
hab, iſt mir Urſach genug geweſen zu ſagen, daß
es die allergottloſeſte Sette ſey, die ſeit der Apo
ſteln Zeit auf der Welt geweſen iſt; welches mir
Joſeph Muller ſo hart auſgenommen, und hat

es



12) 0o Gt 87es denen wieder geſagt, die ihn von Zeit zu Zeit
an mich abgeſchickt hatten, um zu erfahren wie
ich geſinnet war; dann er war der geſchickteſte da—

zu, weil er mein Aufwarter war.

Jch hatte nun die Gemeine genug kennen ge—
lernet; ihr ſchoner Mantel des Leidens Chriſti war
zu enge und zu kurtz, das ſchone Kind zu verber
gen, weil ſich die anſehnliche Lammes-Geſtalt
verlohren hat; und hergegen ſich der Drachen
Mund weit geoffnet hat gegen GOtt, zu laſtern
ſeinen Namen, und ſeine Hutte (nehmlich die
Hertzen der wahren Glaubigen) und die ſchon im
Himmel wohnen, Offenb. 13,6. Dann Chriſtus
ſagt: Wer euch verachtet, der verachtet mich,
und wer mich verachtet, der verachtet den, der
mich geſandt hat.

Da ich nun das Kind mit ſeinem rechten Na
men genennet hatte, gieng ein Gebott aus an die
Bruder, die mich zuweilen beſuchten, ſie ſolten ſich
nicht unterſtehen mich zu beſuchen, oder mit mir
zu reden: Alſo war ich vollig abgeſchnitten: da
her hab ich mich mit meinem innern und auſſeren

Leben GOTT anbefohlen, welcher meiner See
len Leben iſt, und mich reſolvirt wegzugehen.

*2*
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88 2 o (21Hier folget mein Abſchieds-Brief, wel—
chen ich geſchrieben an nun des Grafen

Tochtermann.

Herrnhaag den 12. Maj. 1747.

85 Ein lieber Bruder Johannes. Ich gruſſe

d. dich, und weil du biſt bey mir geweſen, und

es wolte ſich nicht ſo machen, daß wir hat
ten konnen deutlich mit einander reden; und ich dir
doch ſagte, ich wolte von hier wegreiſen, und viel—
leicht die nechſte Woche, wenn nichts anders vor
fallt. Nun will ich dir doch in etwas meinen Sinn
ſagen, was die Urſach iſt, daß ich bisher nicht gantz
mit der Gemeine konte zuſammen flieſſen, in der Lehr

und Leben, nemlich: weil der Prophet ſagt, daß die
Menſchen die Gottesdienſtliche Sachen durch ihr
eigenes Erwahlen, mit Selbſt-Gefälligkeit ihrer
Seelen zum Grauel machen, Eſ. 66. v. 3. und ſagt
an einem andern Ort: Weil ſie lehren ſolche Lehre,
die nichts als MenſchenGebot und Menſchen
Gewurck ſind, und heiſſet es einen vertgeblichen
Gottesdienſt und ich bin durch das NeuTeſta
mentiſche Zeugnis erwecket worden, vhne Menſchen

Zuthun oder Beyhulffe, ſo iſt mir das lautere Wort
des Neuen Teſtaments viel lieber, als alles was
Menſchen erdichten und ernnden, es klinge ſo ſchon
als es wolle: denn alles Menſchen-Dichten durch
Selbſt-Gefälligkeit in der Sinnlichkeit bringet auch
eine ſolche Frucht in den Liebhabern hervor, dann
ich halte davor, es habe nur den Aſtraliſchen Himmel
zu ſeinem Grund, zu ſolcher Gebahrung frolicher
Sinnlichkeit, und das haben wir heut ſo hauffig,

daß
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Platz dazwiſchen hat, und will es ſo lang davor hal
ten, bis man mir beweiſen kan, daß die Apoſtel,
uber welche der Heilige Geiſt ausgegoſſen ward, de
nen Menſchen ein ſolches Gedicht zu ihrem ſinnli
chen Zeitvertreib vorgeſpielet haben; und alſo alles
was ich bisher in der Gemeine zu tadlen gehabt, das

rechne ich denen Arbeitern zu: dann ich glaube daß

ein ſolches Leben, das ſich bey einem Jahr hervor
gethan, mehr zur Schmach der theuren Marter
Chriſti, und zum Zeit-Verderben dienet, als zur
Ehre und Verherrlichung der groſſen Verſohnung,
die mit Blut und Tod des geſchlachteten Lammes
am Stamm des Creutzes ſo ſauer erworben: Das
iſts was ich glaube und bekenne; und uber meiner
Religion und Bekantnis bin ich mit ſo vielen La
ſterNamen, und allerhand groſſen und kleinen Jrr
thumern unchriſtlich tractirt worden, da doch kein
Menſch im Stand iſt, der mit Wahrheit mich be
ſchuldigen kan, daß ich mich zu etwas anders beken
ne, als was der Heyland ſeinen Jungern noch nach
ſeiner Auferſtehung befohlen hat, nemlich, alle
Volcker lehren halten alles was er ihnen befohlen
hat, und das werde ich bekennen, ich ſeye wo ich
wolle, mit einem freyen Gewiſſen. Jm ubrigen
befehle ich euch alle, und alles was vorgefallen der
gnadigen Regierung des getreuen Heylands, der
noch immer aus was ſchlechtes etwas Gutes ma
chen kan. Und ich dancke euch allen vor alles Gute
das ich bey der Gemeine genoſſen habe.

Andreas Frey.

85 Jch



90 2)o GJch wolte aber doch, daß man mich und meinen
Sinn recht verſtunde, nehmlich, alles was ich ge
ſehen und gehort, das wider die Lehr und Leben
Chriſti und ſeiner Apoſtel laufft, in der Gemeine,
das ſchreibe ich nicht allen zu, ſondern nur der ober

ſten Claſfe in Teutſchland.
Was die Herrnhutiſch Gemein geſinnete Leu

te in Penſylvanien angehet, ſo ſind ſie zum theil
noch viel unſchuldiger als das OberConſiſtorium
in Teutſchland, ob es gleich ein Kind von der Mut
ter iſt, dann die Zahl der gantzen Glieder in der
Gemeine iſt vor die Zeit noch ſehr gering und
ſchwach, ob ſie gleich mit der Mutter Eigenſchafft
durch und durch inficiret iſt; weil die Zahl der gan
tzen Glieder noch ſehr klein iſt, wie geſagt, und das
Ruder noch nicht gantz in ihrer Gewalt haben,
und die ubrigen Arbeiter noch nicht gantz von der
Pietiſterey gereinigt ſind, ſo geht es noch ein gut
Theil ehrbahrer, und in etwas beſſer hier als in
Teutſchland, ich habe noch etliche Perſonen horen
beten bey ihrem Niederlegen und Aufſtehen, und
horte hier noch etlichemahl bibeliſche Reden auf dem
Saal, und weil noch die meiſten Seelen unſchul
dig und in guter Meynung ſind hingegangen, ſo
waltet freylich des treuen Hirten Hand noch uber
ihnen, daß der Antichriſtiſche Geiſt noch nicht
ſo grob mit ihnen aufs Gantze arbeiten darff, wie
wohl die Gefahr groß genug iſt um alle Menſchen
ſo viel es moglich iſt in die Leibeigenſchafft zu brin
gen, mit Leib und Seel, Gut, Muthund Blut,
wovor in treuen Hertzen zu ſeuffzen und zu bitten
nothig iſt, daß doch der gute Hirt und Heyland

und



2)0 G 91und Biſchoff der Seelen ſich wolle der Einfaltigen
erbarmen, und erretten, was ſich will helffen laſ
ſen, daß noch mocht Gnade vor Recht ergehen,
uber alle Arme, die nicht wiſfen wem ſie glauben
oder folgen ſollen, in dieſer hochſt-gefährlichen Zeit.

P. S.

Wann nun jemand ſolte leſen was ich hier
von den obgemeldten Leuten geſchrieben habe, und
mochte ſagen: Siehet es ſo gefahrlich aus bey der
Herrnhuter Parthey, ſo bin ich froh daß ich nicht
Theil an ihren Sachen habe. Jalieber Menſch, du
ſeyeſt wer du wilſt, unter was Parthey es immer
ſey, wilt du unbetrogen durch dieſe Welt, die ſo
tief im Verderben lieget, und mit liſtigen Fall—
ſtricken des Teuffels gantz uberzogen iſt, durch—
kommen, ſo bitte ich dich um deiner Seelen Heil
willen, ſiehe deinen Vorſatzan, und was du vor
einen Fuhrer erwahlet habeſt; und hore was Chri
ſtus ſpricht, der doch die Wahrheit ſelber iſt, der
nagte, daß die Verfuhrung wird ſo groß und vie
lerley ſeyn, weil ſich viel vor Chriſti Apoſtel ausge
ben, und ruffen, einer hier der ander hier iſt Chri
ſtus: glaubets nicht, und folget nicht. Matth. 24,23.
ſpricht er: Wenn es moglich ware, ſo wurden in
Irrthum verfuhret auch die Auserwahlten. Und
nun ſagt eine jede Parthey, wir haben den beſten
Weg, und ſind noch rechte redliche Leute unter uns,
und haben einander lieb. Nun iſt die Frag, wie
tief gehet vor GOtt und nach ſeinem Wort die
Redlichkeit der beſten und aufrichtigen Leuten?

wie
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des Apoſtels Pauli an die Epheſer c. z, 16. Wenn
er ihnen wunſchet, daß GOtt Krafft gebe, nach dem
Reichthum ſeiner Herrlichkeit, ſtarck zu werden
durch ſeinen Geiſt an dem inwendigen Menſchen,
v. 17. Und Chriſtum zu wohnen durch den Glau
ben in euren Hertzen, und durch die Liebe einge
wurtzelt und gegrundet zu werden. v. 18. Auf daß
ihr begreiffen moget mit allen Heiligen, welches
da ſey die Breite, und die Lange, und die Tieffe,
und die Hohe der Liebe Chriſti: Langet ſie auch
unpartheylich gegen alle Menſchen? Jſt ein Menſch
nicht geſtarckt an dem inwendigen Menſchen, durch

den Geiſt Chriſti: Jſt er nicht in ihm gewurtzelt
und gegrundet auf Chriſti Blut und Tod, und
alle ſeine theure Verdienſten (am Stamm des Creu
tzes erworben,) mit einem unverfalſchten Glauben,
der durch die Liebe thatig iſt, wie will er beſtehen
im Streit gegen Engeln und Furſtenthum, ja ge
gen die Obrigkeit der Finſternus; gegen die bo—
ſen Geiſter unter dem Himmel, Eph. 6. v. 12. Ja
gegen alle ausgefundene Liſt des ſiebenkopffigen
Drachen, der der Vatter iſt des Antichriſts, welcher
ein Widerwartiger iſt gegen das Leben und Cyem
pel Chriſti, ja gegen ſeine Lehr und Gebot, und ge
gen alle ſeine Ordnungen, die er durch ſeine Apo
ſtel in der erſten Kirchen geſtifftet hat; Ja hat ein
Menſch hier nicht den Geiſt der Wahrheit zu ſei
nem FJuhrer, iſt da nicht ein ringender Glauben,
iſt nicht wahre AugenSalbe zum Sehen, iſt nicht
ein inniges Aufmercken auf den Winck des treuen
Fuhrers, wer wird unbetrogen durchkommen? Iſt

aber
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Breite, Lange und Tieffe und Hohe durchdrungen,
ſo kan er auch mit ringendem Glauben, Gebet, und
mit gebogenem Hertzen durch alle Anlauffe des
Teuffels, und die ſeines Theils ſind durchdrin
gen, zur Verherrlichung Chriſti und ſeiner Nach
folge, und derer Fruchtbarkeit, die er den Seinigen
ſo ernſtlich anbefohlen. Und ſo jemand hierinnen
getreulich unter dem Verlaugnungs- Joch von
ihm lernet Sanfftmuth und Hertzens-Demuth,
der ja der findet wahre Ruh vor ſeine Seele.
Darzu helffe uns der es verheiſſen hat, und treu
iſt allen die ihm folgen.

Weil aber der Menſch durch den Fall in Adam
das gottliche Licht verlohren, und aus dem Gehor
ſam gefallen, ſo hat nun der arme Menſch ſeine
VernunfftsWitz, ihm zu ſeinem Fuhrer und
Selbſt-Betrug erwahlet, darum meynt ein jeder,
er ſey nicht ſo weit im Jrrthum als ein anderer;
Wenn man aber beginnt ein wenig mit ſeinem Ge
muth ſtill zu ſtehen, und kommt zum Nachden
cken, und fragt nch ungeheuchelt ſelber: Wie ſtim
met mein Thun und Leben mit der Lehr und Leben
Chriſti uberein, und nimmt die BergPredig
Chriſti vor ſich, Matth. 5, 6. 7. zum Spiegel,
Vers vor Vers, um ſich zu beſehen, ob man an
Chriſtum glaubt, ob man ſeinem Wort gehorſam
iſt; ob einem das Wort Chriſti ſo wichtig iſt
um den Heiligen Geiſt zu bitten, der ihn in alle
dieſe Wahrheiten und in Gehorſam einleiten ſoll,
nach allen denen Ausdrucken in dieſen drey obge

meld



94 2) 0 G*meldten Capiteln; o! ſo bleibt keinem nichts mehr
ubrig, als mit Scham und Beugung GOtt zu
bitten, daß er wolle Gnade vor Recht beweiſen,
und ergehen laſſen, um der bittern Marter JE—
ſu willen.

Der wahre Heyland und Lehrer von GOTT
geſandt, beſchlieſſet ſeine Berg-Predigt mit die
ſen Worten:

Wer dieſe meine Rede horet und thut
den vergleiche ich einem klugen Mann der
ſein Haus auf einen Felß gegrundet. Wer
es aber horet und nicht thut iſt einem

thoörichten Mann tlleich der ſein Haus
auf den Sand bauete.
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